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Gesundheitsförderung im Betrieb zahlt sich aus 
Mit einem Betrieblichen Gesundheitsmanagement kön-
nen Betriebe aktiv die Gesundheit und damit auch die 
Produktivität und Arbeitszufriedenheit ihrer Mitarbeiten-
den fördern. Dies belegen wissenschaftliche Studien 
eindrucksvoll. Im Kanton Aargau unterstützt das Forum 
BGM Aargau Betriebe kostenlos bei der Einführung und 
Umsetzung von gesundheitsförderlichen Massnahmen 
am Arbeitsplatz.

AGV-Parolen
Der Aargauische Gewerbeverband
(AGV) hat für die Volksabstim-
mungen vom 28. September 2014 
folgende Parolen gefasst:

EIDGENÖSSISCHE VORLAGEN 

«Schluss mit der MwSt- 
Diskriminierung des Gast-
gewerbes!»
	�  JA

«Für eine öffentliche  
Krankenkasse»
� NEIN

KANTONALE VORLAGE 

«Für die Offenlegung der 
Politikfinanzierung»
� NEIN

Gesundheits- 
prävention im  
Betrieb
➤ Seite 6
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Im Zeitalter von e-health, elektronischem Patientendossier, Smartphones und Apps 
finden Sie es wahrscheinlich etwas altmodisch, wenn ich unser Gesundheitswesen 
mit dem fein eingestellten Räderwerk einer guten, alten mechanischen Uhr verglei-
che. Mir gefällt das Bild trotzdem: Ob gross und prominent oder klitzeklein – jedes 
Rädchen, jede Feder, jedes Schräubchen leistet an seinem Platz seinen Beitrag zum 
Funktionieren des Ganzen. Klemmt auch nur eines davon oder fällt es ganz aus, 
steht das ganze Räderwerk still.

Um beim Bild des Räderwerks zu bleiben: Eigentlich beschreibt die «Gesundheits-
politische Gesamtplanung», die der Grosse Rat unseres Kantons verabschiedet hat, 
nichts anderes als das Räderwerk des aargauischen Gesundheitswesens. Eine der 
Aufgaben dieses Räderwerks ist die Prävention und Gesundheitsförderung. 

Wir Drogerien sind darin ein Rädchen, zwar nicht das grösste und auffälligste, des-
halb aber ein nicht weniger wichtiges. Wir bringen viel Erfahrung und Knowhow 
mit und sind für viele die erste Anlaufstelle für Prävention und Gesundheitsförde-
rung. Als Fachgeschäft für ganzheitliche, eigenverantwortliche Gesundheit räumen 
wir der Selbstmedikation und den natürlichen Heilmitteln eine wichtige Rolle ein. 
Drogistinnen und Drogisten verfügen dank ihrer achtjährigen Ausbildung über eine 
hohe Fach- und Sozialkompetenz und können so die Bedürfnisse der Kundinnen 
und Kunden kompetent und umfassend erfassen. Als kleines Rädchen leisten die 
Drogerien aktiv einen Beitrag für eine bessere Gesundheitsvorsorge und -erhaltung 
und tragen dazu bei, dass dem Gesundheitswesen 
unnötige Kosten erspart bleiben: Ihre umfassende 
gesundheitliche Beratung ist nämlich gratis.

Damit die Gesundheitsvorsorge für den Einzelnen 
nachhaltig ist, ist das Zusammenspiel der unter-
schiedlichen Rädchen zentral. Und damit das ganze 
Räderwerk funktioniert wie geschmiert, tragen die 
Aargauer Drogerien den Masterplan «Integrierte 
Versorgung» aus Überzeugung mit.
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BEDEUTUNG, MASSNAHMEN UND PROJEKTE RUND UM DIE GESUNDHEITSVORSORGE

GESUNDHEITSFÖRDERUNG IM  
BETRIEB ZAHLT SICH AUS

Mit einem Betrieblichen 
Gesundheitsmanagement 
können Betriebe aktiv die 
Gesundheit und damit auch 
die Produktivität und Arbeits-
zufriedenheit ihrer Mitarbei-
tenden fördern. Dies belegen 
wissenschaftliche Studien 
eindrucksvoll. Im Kanton Aar-
gau unterstützt das Forum 
BGM Aargau Betriebe kos-
tenlos bei der Einführung und 
Umsetzung von gesundheits-
förderlichen Massnahmen am 
Arbeitsplatz.

Die volkswirtschaftliche Bedeu-
tung der Gesundheit für Inno-
vationskraft, Flexibilität und 

Kreativität wird immer mehr erkannt. 
In Hochleistungsgesellschaften wie 
der Schweiz sind gut qualifizierte, 
leistungsfähige und eigenverant-
wortlich handelnde Arbeitskräfte ein 
wesentlicher Erfolgsfaktor. Gleich-
zeitig zeigen verschiedenste Studien
ergebnisse, dass die Flexibilisierung 
und zunehmende Komplexität der 
Arbeitswelt, der technologische Fort-
schritt, die erhöhte Dienstleistungs-
orientierung in vielen Branchen so-
wie die immer höheren Standards 
bezüglich Qualität zu stetig steigen-
den Anforderungen in den Betrieben 
führen, was für die Führungskräfte 
und Mitarbeitenden gesundheitliche 
Risiken psychischer und körperlicher 
Art birgt. Schätzungen gehen davon 
aus, dass rund 50 Prozent der Ab-
senzen vom Betrieb mitverursacht 

sind. Eine Studie des Staatssekretari-
ats für Wirtschaft aus dem Jahr 2010 
belegt, dass sich rund ein Drittel der 
Erwerbstätigen in der Schweiz häu-
fig oder sehr häufig gestresst fühlen. 
Dies sind 30 Prozent mehr als vor 
zehn Jahren. Infolge der demogra-
phischen Entwicklung ist es zudem 
notwendig, die Arbeitsfähigkeit der 
Erwerbstätigen bis zum Pensionsal-
ter vollumfänglich zu erhalten.

Neue Herausforderungen 
aktiv angehen
Arbeitgeber sind dementsprechend 
durch die gesellschaftlichen, wirt-
schaftlichen und technologischen 
Veränderungen mit neuen Heraus
forderungen und Themenfeldern 
konfrontiert, welche die Gesundheit 
der Mitarbeitenden wesentlich be-
einflussen und ein aktives Angehen 
erfordern. Unterschiedliche Studien 
sowie eine Vielzahl von Beispielen 
aus der Praxis haben gezeigt, dass 
mit dem ganzheitlichen Konzept des 
Betrieblichen Gesundheitsmanage-
ments ein Ansatz besteht, um die 
oben ausgeführten Themen wir-
kungsvoll anzugehen, und so Krank-

heitskosten sowie Absenz- und Fluk-
tuationsraten im Betrieb gesenkt 
werden können.

Was ist Betriebliches Gesund-
heitsmanagement (BGM)?
Gesunde und leistungsfähige Mitar-
beitende in gesunden und produkti-
ven Betrieben – das ist das Ziel von 
Betrieblichem Gesundheitsmanage-
ment (BGM). Um dies zu erreichen, 
sind zwei Ansätze gleichermassen zu 
verfolgen. Einerseits sind die Eigenver-
antwortung und das gesundheitsför-
derliche Verhalten der Mitarbeitenden 
bei der Arbeit zu stärken, indem auf-
gezeigt wird, wie Mitarbeitende ihre 
Arbeits- und Lebenssituation verbes-
sern können. Andererseits ist es ent-
scheidend, die betrieblichen Rahmen-
bedingungen gesundheitsgerecht zu 
gestalten. Dabei gilt es, gesundheit-
lich relevante Belastungen im Betrieb 
zu erkennen und zu optimieren sowie 
Dinge, die gut laufen und zur Leis-
tungsfähigkeit beitragen, zu erhalten 
und zu stärken. So wird die Leistungs-
fähigkeit jedes Einzelnen, aber auch 
des Betriebs im Gesamten gesteigert. 
Wird das Thema «Gesundheit am Ar-

beitsplatz» im Sinne des Betrieblichen 
Gesundheitsmanagements angegan-
gen, geht es dementsprechend nicht 
um Einzelaktionen wie das Aufstellen 
von Wasserspendern oder die Bereit-
stellung von Früchten. Vielmehr geht 
es darum, den Betrieb unter dem 
Blickwinkel der Gesundheit zu durch-
leuchten und darauf aufbauend Mass-
nahmen zu ergreifen.

Auch für KMU bestens  
geeignet
Oft schrecken KMU vor Betrieblichem 
Gesundheitsmanagement zurück in 
der Meinung, dass dies sehr aufwän-
dig und teuer ist. Gleichzeitig ist ih-
nen häufig nicht bewusst, dass sie 
durch flache Hierarchien, einfache 
Organisationsstrukturen, kurze Kom-
munikationswege sowie einen per-
sönlichen und wertschätzenden Füh-
rungsstil bereits gesundheitsfördern-
de Arbeitsbedingungen schaffen. 
Sind sich KMU im Klaren darüber, 
was in ihrem Betrieb belastend und 
was gesundheitsfördernd ist, können 
sie mit wenigen Mitteln die Gesund-
heit und Leistungsfähigkeit ihrer Mit-
arbeitenden nachhaltig stärken.

Dr. med. Maria Inés Carvajal
Präsidentin Forum BGM Aargau

Stv. Kantonsärztin, Kanton Aargau
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Unterstützung durch das 
Forum BGM Aargau
Im Kanton Aargau unterstützt das 
Forum BGM Aargau Betriebe jegli-
cher Grösse und Branche bei der 
Einführung und Umsetzung von ge-
sundheitsförderlichen Massnahmen. 
Das Forum ist als Verein organisiert 
und der Aargauische Gewerbever-
band sowie die Aargauische Indust-
rie- und Handelskammer engagieren 
sich als Partner. Auch das Departe-
ment Gesundheit und Soziales unter-
stützt den Verein und hat dement-
sprechend seine Aktivitäten mit den-
jenigen des Forums verknüpft mit 
dem Ziel, einen gesunden und leis-
tungsfähigen Wirtschaftsstandort 
Aargau zu fördern und gleichzeitig 
die Kosten im Gesundheitswesen zu 
stabilisieren respektive einzudäm-
men.

Wie profitieren Aargauer 
Betriebe konkret?
Aargauer Betriebe und Organisatio-
nen können beim Forum BGM Aar-
gau ein kostenloses und unverbindli-
ches BGM-Standortgespräch buchen. 
Bei diesem Treffen wird erörtert, was 
den Betrieb derzeit beschäftigt, wie 
es den Mitarbeitenden geht, was gut 
läuft und wo Belastungen auftreten. 
Anschliessend wird gemeinsam ana-
lysiert, welche Schritte der Betrieb 
einleiten kann, um die Gesundheit 
am Arbeitsplatz zu fördern. Dieses 
Angebot ist vor allem für KMU sehr 
praktikabel, da beim Gespräch dar-
auf geachtet wird, welche finanziel-
len und personellen Ressourcen im 
Betrieb zur Verfügung stehen, und 
dies bei den Vorschlägen zur Umset-

zung von BGM-Massnahmen berück-
sichtigt wird. Des Weiteren organi-
siert das Forum BGM jeweils im 
Herbst eine kantonale BGM-Tagung 
und betreibt mit der Website www.
bgm-ag.ch eine Informationsplatt-
form mit einer grossen Wissensrubrik 
zu verschiedensten Gesundheitsthe-
men im Betrieb.

Noch mehr Dienstleistungen 
bei Vereinsbeitritt
Betriebe, welche dem Forum BGM 
beitreten, profitieren von zusätzli-
chen Dienstleistungen wie beispiels-
weise dem BGM-Halbtag: Ausge-
hend vom BGM-Standortgespräch 
wird Betrieben vier Stunden Exper-
tenwissen angeboten, die je nach 

Bedürfnis eingesetzt werden können. 
Möglich ist beispielsweise ein Füh-
rungs-Workshop zum Thema BGM, 
Unterstützung bei der Erarbeitung 
eines BGM-Konzepts oder Unterstüt-
zung in einzelnen BGM-Themen wie 
beispielsweise Absenzenmanage-
ment, Stressmanagement oder Ergo-
nomie. Des Weiteren organisiert das 
Forum vereinsinterne Treffen, an 
welchen sich die Mitglieder zu be-
stimmten BGM-Themen informieren 
und Best-Practice-Ansätze austau-
schen können. Im geschlossenen 
Mitgliederbereich können Mitglieder 
zudem aufbereitetes Material für 
kleine Gesundheitskampagnen im 
Betrieb herunterladen sowie einen 
Wissens- und Vernetzungspool nut-

zen, in welchem ersichtlich ist, was 
andere Vereinsmitglieder im Bereich 
BGM machen. Mittlerweile zählt der 
Verein Forum BGM Aargau rund 100 
Mitglieder. 

Weitere Informationen: 
www.bgm-ag.ch
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GESUNDHEITSPRÄVENTION  
IM BETRIEB

Neben dem Interesse am 
Wohlergehen der Mitar-
beitenden muss ein Un-
ternehmen achten, seine 
Produktivität hoch zu halten, 
die gesetzlichen Rahmenbe-
dingungen einzuhalten und 
die Gesundheitskosten zu 
minimieren. 

Gesundheitsprävention in Un-
ternehmen heisst Investition 
in Arbeitssicherheit und 

möglicherweise noch Prävention  
von Nichtbetriebsunfällen. Obwohl 
80 Prozent der Absenzen und Pro-
duktionsverluste in einem Unterneh-
men durch Krankheiten verursacht 
werden, wird hier nicht investiert. 
Einerseits ist dieses Investitionsver-
halten beeinflusst durch gesetzliche 
Vorgaben, andererseits aber auch 
durch Unkenntnis und Unsicherheit, 
wie Krankheitsprävention im Unter-
nehmen umzusetzen ist.

Beeinflussung der  
Arbeitsfähigkeit
In den vergangenen 15 Jahren sind 
körperliche Krankheiten als Ursache 
von Absenzen zurückgegangen. Im 
gleichen Zeitraum sind psychische 
Ursachen für Fehlzeiten markant 
(75 % zwischen 2000 und 2012) 
angestiegen. Spätestens bei dieser 
Art von Erkrankungen endet das La-
tein der Arbeitgeber und macht der 
Überforderung Platz. Der finnische 
Arbeitswissenschafter Ilmarinen hat 
untersucht, welche Faktoren die Ar-
beitsfähigkeit von Mitarbeitenden 

am meisten beeinflussen. Er unter-
scheidet vier Faktoren: 1. die indivi-
duelle Gesundheit des Mitarbeiters,  
2. Arbeitsinhalt und Arbeitsumge-
bung, 3. Aspekte der Führung und 
der Arbeitsorganisation und 4. die 
professionelle Kompetenz. Das Füh-
rungsverhalten hat nach finnischen 
Beobachtungen den grössten Ein-
fluss auf die Arbeitsfähigkeit, mit 
Abstand gefolgt von Massnahmen 
der Arbeitsgestaltung und der Ar-
beitsorganisation bis zur individuel-
len Gesundheitsförderung. Daraus 
kann gefolgert werden, dass die Füh-
rungskompetenz in einem Unterneh-
men die Schlüsselfunktion für die 
Gesundheitsprävention darstellt und 
Investitionen in einen gesundheits-
förderlichen Führungsstil sich mehr 
als auszahlen. Gleichzeitig ist dies 
der durch ein Unternehmen am bes-
ten beeinflussbare Faktor auf die 
Gesundheit. Auf das gesundheitsbe-
wusste Verhalten der Mitarbeitenden 
haben Arbeitgeber wenig Einfluss, 
betriebliche Aktionen wie «bike to 
work» oder anderweitige Bewe-
gungsangebote können hier jedoch 
einen, wenn auch bescheidenen, Ein-
fluss haben.

Gesundheitsförderlicher  
Führungsstil
Ein gesundheitsförderlicher Füh-
rungsstil beinhaltet Respekt gegen-
über dem Mitarbeitenden (in Befra-
gungen wichtigster Aspekt), Hand-
lungsspielraum, Entscheidungskom-
petenzen, fachliche und menschliche 
Unterstützung und insbesondere 
auch Wertschätzung. Mangelnde An-
erkennung und Wertschätzung im 
Zusammenhang mit der Erwerbsar-
beit führen zu einer Verdoppelung 
von Stressfolgekrankheiten, insbe-
sondere Herzinfarkt und Depressio-
nen. Eine Führungskraft soll sich die 
nötige Führungszeit in Form von in-
formellen und formellen Gesprächen 
nehmen. Sie soll erkennen, wenn ein 
Mitarbeitender sich verändert, unter- 
oder überfordert ist. Eine kontrollie-
rende und bestrafende Führungskul-
tur führt zu gesundheitlichen Be-
schwerden und Demotivation. Im-
merhin sind in der Schweiz gemäss 
einer Untersuchung von Transferplus 
40 % der Arbeitnehmenden resigna-
tiv zufrieden und entziehen ihren 
Arbeitgebern so Leistungspotential 
und Kreativität. Die Arbeit erfüllt 
dem Menschen grundlegende psy-

chologische Bedürfnisse. Mitarbei-
tende können ihr Bedürfnis nach 
Selbstwirksamkeit erfahren, sie kön-
nen aktiv mitgestalten, etwas bewir-
ken, autonom handeln. Ihr Selbst-
wert wird durch Feedback und Aner-
kennung durch ihren Vorgesetzten 
positiv beeinflusst. Ihr Bedürfnis nach 
Zugehörigkeit wird durch das Arbei-
ten im Team positiv beeinflusst. 
Arbeitslose Menschen sind fünfmal 
häufiger krank als Arbeitnehmende, 
die am Arbeitsplatz nicht überlastet 
sind und die keinen Arbeitsplatzver-
lust befürchten müssen. Wir Arbeit-
geber dürfen, müssen und können 
die Gesundheit unserer Mitarbeiten-
den massgeblich und nachhaltig mit-
beeinflussen. Dies dient letztendlich 
auch unserem Unternehmen, indem 
neben der Gesundheit der Beleg-
schaft auch die Produktivität steigt 
und die Gesundheitskosten sinken.

Dr. med. Dieter Kissling
Leiter ifa Institut für Arbeitsmedizin, 

Baden
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GESUND DURCH DEN  
KMU-ALLTAG 

Das Rezept für gute Gesund-
heit ist längst bekannt. Doch 
obwohl wir Gesundheit als 
höchstes Gut betrachten, 
investieren wir oft zu wenig 
in sie und tragen mittel- bis 
langfristig die Folgen. Wie 
hält man sich im intensi-
ven Arbeitsleben in KMUs 
gesund?

Richtige Ernährung, genug Be-
wegung, gesunder Schlaf, frei-
zeitlicher Ausgleich und die 

Vermeidung von Stress sowie von 
Suchtmitteln sind zentrale Faktoren 
für unser langfristiges körperliches 
Wohlbefinden. Leider gelingt es im 
Alltag oft nicht, dieses wertvolle Wis-
sen umzusetzen. Man sitzt stunden-
lang vor dem Computer, hat kaum 
Zeit zum Mittagessen, kommt spät 
nach Hause und ungelöste Probleme 
rauben den Schlaf. Über kurz oder 
lang wird man von Volkskrankheiten 
wie Herzproblemen, Diabetes oder 
Rückenschmerzen heimgesucht.
Andererseits hilft die Gesundheitsför-
derung nicht nur, Krankheiten zu 
vermeiden, sondern hat weitere posi-
tive Auswirkungen für Arbeitnehmer 
und -geber. Die Leistungs- und Kon-
zentrationsfähigkeit steigt, man kann 
mit Stress besser umgehen und ist 
kreativer. In Betrieben erhöht sich die 
Motivation, das Betriebsklima ver-
bessert sich und es gibt weniger 
Krankheitsausfälle.

Kleine Veränderungen machen 
den Unterschied
Man muss nicht wie verrückt trainie-
ren und dem Gesundheitswahn ver-
fallen, um eine spürbare Verbesse-
rung zu erreichen. Falls man bei-
spielsweise jeweils ohne Frühstück 
aus dem Haus geht, beginnt man 
den Tag in einem Teufelskreis. Auf-
tretende Heisshungerattacken ver-
führen zu schnellen Kohlehydraten 
und diese lassen die Blutzuckerwerte 
in die Höhe schiessen. Die anschlies
send verstärkte Insulinausschüttung, 
welche den Blutzucker wieder senkt, 
sorgt für die nächste Heisshungerat-

tacke. Auf die Dauer besteht durch 
Übergewicht eine erhöhte Diabetes-
Gefahr. Man beginnt den Tag also 
besser mit einem ausgewogenen 
Frühstück.
Ein anderes Beispiel ist das soge-
nannte «Power Nap» nach dem Mit-
tagessen, das man auch gut im Büro 
machen kann. Nur zehn Minuten 
täglicher Mittagsschlaf senkt das 
Herzinfarktrisiko deutlich und stei-
gert die Leistungs- und Konzentrati-
onsfähigkeit.

Gutes Training braucht  
wenig Zeit
Als erster Schritt kann man mehr 
Bewegung in den Alltag integrieren: 
Rolltreppen umgehen, mit dem Fahr-
rad zur Arbeit fahren oder kurze 
Strecken zu Fuss gehen. 
Ein regelmässiges Training hält kör-
perlich und geistig belastbar. Zwar 
kann man auch zu Hause Übungen 
machen, jedoch vergisst man dort die 
gut gemeinten Vorsätze rasch. Viele 
sind in einem Fitnesszentrum diszipli-
nierter und schätzen die persönliche 
Begleitung durch Experten. Diese 
kontrollieren zudem, ob die Übungen 

richtig ausgeführt werden. Oft ist ein 
Trainingszentrum ein Treffpunkt, an 
dem sich Jung und Alt im kurzen 
Austausch gegenseitig motivieren. 
Ein Trainingspartner kann ebenfalls 
hilfreich sein für die Motivation. Und 
nach dem Training kann man sich in 
einem Fitnesszentrum mit Wellness 
belohnen.
Es braucht kein stundenlanges Kraft-
training. Wenige gezielte Übungen 
zeigen bereits einen hohen Effekt. 
Ein regelmässiges Ausdauertraining 
erhöht die Durchblutung auch im 
Gehirn, was die Konzentrationsfähig-
keit und Kreativität fördert. Haben 
Sie gewusst, dass ein kurzer Sprint 
eine Treppe hinauf Stresshormone 
abbaut und Sie so wieder kreativer 
macht? Probieren Sie es aus!

Unterstützung für das  
Umdenken im Alltag
Die Umsetzung im Alltag ist der 
Knackpunkt – vor diesem Hinter-
grund wurde das Hirslanden Training 
aufgebaut. Wissen soll vermittelt 
werden, das man im Alltag umsetzen 
kann. Das  Hirslanden Training ist ein 
öffentliches Institut mit medizini-

schem Hintergrund, das für alle zu-
gänglich ist. Das Team besteht aus 
einem Sportarzt, Physiotherapeuten, 
Sport- und Gymnastiklehrern, medi-
zinischen Masseuren und Ernäh-
rungsberaterinnen. Es stimmt Reha-
bilitations- und Trainingsprogramme 
in enger Zusammenarbeit auf den 
individuellen Gesundheits- und Trai-
ningszustand ab. Ziel ist es, die Freu-
de und Lust an körperlicher Betäti-
gung zu wecken und diese in den 
Alltag zu übertragen. 

� www.hirslanden-training.ch 

Gutes Training braucht wenig Zeit.

Florian Schmid
MAS in Sportphysiotherapie, Abtei-
lungsleiter Hirslanden Training und 

Physiotherapie
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«1. Lehrjahr rauchfrei» ist ein 
kantonales Präventionspro-
jekt, welches im Jahr 2008 
von der Lungenliga Aargau 
in Kooperation mit der 
Stiftung «aarau eusi gsund 
stadt» und dem Departement 
Gesundheit und Soziales 
lanciert wurde. Es hat zum 
Ziel, bei den Berufslernenden 
das Nichtrauchen zu fördern 
und somit den Einstieg ins 
Rauchen zu verhindern. Dies 
geschieht in enger Zusam-
menarbeit mit den Ausbil-
dungsverantwortlichen der 
Betriebe.

MARIA INÉS CARVAJAL

Das Projekt richtet sich an 
Nichtrauchende, es können 
aber auch Lernende mitma-

chen, die mit Rauchen aufhören wol-
len. Grundlage des Projekts bildet ein 
Vertrag zwischen dem Lernenden, 
dem Ausbildungsbetrieb und der 
Lungenliga Aargau. 
Bleibt der Lernende rauchfrei, wird er 
am Ende des 1. Lehrjahres mit einer 

Woche zusätzlicher Ferien oder 200 
Franken in bar belohnt (das Projekt 
übernimmt davon CHF 100.–). Die Art 
der Belohnung bestimmt der Ausbil-
dungsbetrieb. 

Anreizsystem
Jugendliche sprechen auf materielle 
Anreize wie Geld oder zusätzliche Fe-
rien weit mehr an als auf gesundheit-
liche Aspekte. Auch gruppendynami-

sche Faktoren sprechen für diesen 
Ansatz. Die wissenschaftliche Evalua-
tion des Projektes im Jahr 2011/2012 
hat deutlich bestätigt, dass sowohl 
zusätzliche Ferien wie auch ein Geld-
betrag von CHF 200.– von den Ler-
nenden als sehr motivierend bewertet 
wurden, rauchfrei zu bleiben.
Das Projekt erfreut sich grosser Be-
liebtheit, die Zunahme der teilneh-
menden Lernenden spricht für sich. 
Durch Zusammenschlüsse von mehre-
ren Betrieben zu Ausbildungszentren 
bleibt die Anzahl teilnehmender Be-
triebe nahezu konstant. 

Kosten der Rauchpausen
Für die Jugendlichen steht die Beloh-
nung im Vordergrund. Betriebe hinge-
gen realisieren, dass das Rauchverhal-
ten zwangsläufig Auswirkungen auf 
die Präsenz am Arbeitsplatz hat. 
Ein Praxisbeispiel zeigt, dass bei täg-
lich fünf Zigarettenpausen eines Ler-
nenden (Lohnansatz CHF 700.– bei 
250 Arbeitstagen) sich die Kosten des 
Arbeitsausfalls auf 541 Franken pro 
Jahr belaufen. Eine Tabelle zur Be-
rechnung der Kosten von Rauchpau-
sen steht unter www.1-lehrjahr-
rauchfrei.ch zur Verfügung.

Zukunft des Projektes
Aus finanziellen Gründen wird das 
Projekt auch weiterhin auf das erste 
Lehrjahr fokussiert. Immer mehr Be-

triebe sind überzeugt von den Vortei-
len und führen das Programm über die 
gesamte Ausbildungszeit eigenstän-
dig mit organisatorischer Unterstüt-
zung durch die Lungenliga Aargau 
weiter. 

GESUNDHEITSFÖRDERUNGS
PROJEKT 1. LEHRJAHR RAUCHFREI

Erfahrungen aus der Praxis
«Als rauchfreier Betrieb ist für uns die Teilnahme am Projekt 1. Lehrjahr 
rauchfrei eine klare Sache. Neben den arbeitstechnischen Aspekten wie 
Sicherheit und Sauberkeit liegt uns die Gesundheit der Mitarbeitenden sehr 
am Herzen. Mit diesem Projekt unterstützen wir die Lernenden, auch in der 
Freizeit rauchfrei zu bleiben. Wir können dieses Projekt bestens weiteremp-
fehlen.» 
� Heinz Baumgartner AG, Maschinen- und Apparatebau;  
� Tegerfelden (Thomas Meier)

«Seit Lehrbeginn 2007 nutzten jeweils rund 2/3 der neu bei uns in die Berufsleh-
re startenden Lehrlinge unser Angebot für eine ‹Rauchfreie Lehre›. 
Wir haben dieses Angebot als festen Bestandteil in unser Ausbildungspro-
gramm aufgenommen. Die gesundheitlichen Folgen von aktivem und passi-
vem Rauchen verbunden mit sonstigen Stoffen in unserer Atemluft sind allen 
bekannt. Unser Angebot für die Belohnung für eine rauchfreie Lehre bewerten 
wir als einen aktiven Beitrag zur Gesundheitsvorsorge.  
Wenn man die Verantwortung als Ausbildungsbetrieb ernst meint, dazu dann 
noch ökonomische Betrachtungen anstellt, von Rauchpausenzeit bis zu redu-
ziertem Leistungsvermögen, kommt man eigentlich nicht mehr drum herum, 
solche oder ähnliche Angebote zu lancieren.»
� ALSTOM Grid AG, Oberentfelden;  
� Erich Reimann, Leiter Ausbildungsverbund AarauWest

Alle Informationen
zum Projekt finden Sie unter 
www.1-lehrjahr-rauchfrei.ch
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GEGEN EINE MEDIENSTEUER 

Man stelle sich vor: Ein Ge-
werbetreibender hat zu-
hause keinen Fernseher. 

Ginge es nach Bundes-,  National- 
und Ständerat soll er künftig den-
noch 400 Franken bezahlen. Aber es 
kommt noch dicker: Als Inhaber ei-
nes KMU mit einem Umsatz von fünf 
Millionen Franken und fünf Mitarbei-
tern, die vielleicht auch keinen TV-
Apparat besitzen, müsste er noch 
weitere 2500 Franken hinblättern. 
Der Unternehmer würde also mit 
2900 Franken besteuert. Seine Mit-
arbeiter nochmals mit je 400 Fran-
ken. Die Schweizerische Radio- und 
Fernsehgesellschaft (SRG) würde so-
mit für sechs Bürger, die TV-absti-
nent leben, fast 5000 Franken erhal-
ten! Insgesamt müsste das Gewerbe, 
so die SGZ, mit der Annahme des 
Radio- und Fernsehgesetzes (RTVG) 
statt etwa 40 Millionen wie bisher 
200 Millionen abliefern.
Nun kann man einwenden, ein sol-
cher Fall sei rein hypothetisch. Alle 
sechs Personen dürften mit grösster 
Wahrscheinlichkeit fernsehen. Also 
wäre es doch in Ordnung, dass der 
Bund diese neue Steuer, eben die 
Mediensteuer, einzieht, zumal die 
Schwarzkonsumenten wegen der 
neuen elektronischen Empfangsgerä-
te nur schwer zu kontrollieren sind. 
Wirklich? Wohl kaum! Da ist einmal 
das stossende Unrecht, dass Leute 
Gebühren bezahlen sollten für eine 
Leistung, die sie gar nicht in An-
spruch nehmen. Noch störender mu-
tet es an, dass der KMUler doppelt 

zur Kasse gebeten wird. Eine Abmel-
demöglichkeit wäre ihm, so der 
Beschluss der kleiner Kammer, mit 
diesem neuen Modell zur Finanzie-
rung von Radio und Fernsehen ver-
wehrt. 

SRG über alle Zweifel  
erhaben?
Diese Ungerechtigkeiten wären ja 
noch zu verkraften, wenn das 
schweizerische Fernsehen über alle 
Zweifel erhaben wäre. Aber das Ge-
genteil ist der Fall. Zwar gibt es vor, 
den «Zusammenhalt des Landes» zu 
festigen, und etwa die Serie über 
«Die Schweizer» schien ihm recht zu 
geben. Auch die Informationssen-
dungen zeichnen sich durch eine ho-
he Qualität aus. 
Aber schon beim Sport hapert es – 
oder hat man beispielsweise je etwas 
über die Spiele des EHC Olten gese-
hen, nicht einmal die Resultate wer-
den bekanntgegeben. Aber dafür die 
Fussball-WM – da erbringt doch die 
SRG Spitzenleistungen. Tatsächlich? 
Dies gehört nicht zur Aufgabe des 
Service public, da sich die SRG die 
entsprechenden Übertragungsrechte 
nur infolge ihrer finanziellen Potenz 
unter den Nagel reissen kann. Sport-
anlässe können ebenso gut durch 
Private abgedeckt werden. 
Den Anspruch der Unterscheidung zu 
kommerziell ausgerichteten Sendern 
kann die SRG nicht erfüllen. Die glei-
chen seichten Programme und auch 
das Infotainment werden von ihm 
kopiert. Ein SRG-Monopol existiert 

zwar nicht mehr ganz. Aber die 
Macht und der Expansionsdrang des 
«Staatssenders» ist nach wie vor er-
drückend. Es braucht nicht 17 Radio- 
und 7 TV-Sender, und das Interne-
tangebot hat er sich trotz Widerstand 
der Printmedien eingeführt. 

Falsche Gewichtungen
Schliesslich die Politik. Sicher: Die 
pathologische Linksgravitation im 
letzten Jahrhundert ist eher selten zu 
beobachten. Hin und wieder flackern 
sozialistische Ideologien aber durch, 
etwa bei der berüchtigten Rund-
schausendung über den Gripen. Sie 
sind aber dafür unterschwelliger ge-
worden. Beispielsweise bei der Be-
richterstattung über den Abstim-
mungssonntag am 18. Mai 2014. 
Konstant war für die SRG der wich-
tigste Urnengang jener über das 
Referendum zur Anschaffung der 
Kampfflugzeuge und damit der Geg-
ner einer Landesverteidigung. 
Eine völlig falsche Gewichtung! Denn 
viel wichtiger war doch die Abstim-
mung über die Mindestlohn-Initiati-
ve. Die Grundfrage hätte doch lauten 
müssen: Welche Vorlage hätte für 
das politische System prinzipielle Fol-
gen gehabt? Der Sieg der Linken 
(leider mit massgeblicher Unterstüt-
zung bürgerlicher Segmente) verhin-
dert zwar den Kauf der Kampfflieger. 
Aber früher oder später muss die 
Schweiz dennoch ihre Luftwaffe er-
neuern. Die Annahme der sozialisti-
schen Initiative hätte indessen eine 
völlige Umkrempelung der Sozial-
partnerschaft und einen massiven 
Aufbau einer etatistischen Lohnbüro-
kratie zur Folge gehabt. Noch so 
gerne wischte man da die katastro-
phale Niederlage des rot-grünen La-
gers unter den Tisch.

Mehr oder weniger Staat?
Die von Bundesrat und Parlament 
beschlossene Mediensteuer ist kate-

gorisch abzulehnen. Nicht nur vom 
Gewerbe, sondern auch von jedem 
mündigen Bürger. Die SRG braucht 
nicht noch mehr Geld, zurzeit sind es 
1,3 Milliarden, sondern sie sollte sich 
auf ihre staatspolitischen Aufgaben 
beschränken und sich gesund-
schrumpfen, etwa durch den Abbau 
ihrer Sender (nur noch einen pro 
Sprachregion) und der Unterhaltungs
sendungen. Dies könnte sogar zu ei-
ner Qualitätssteigerung führen.
Es ist sehr zu hoffen, dass der SGV 
das Referendum ergreift, damit der 
Souverän über die – und dieser Be-
griff wäre mit der Mediensteuer wie-
der zutreffender als je – «Staatsme-
dien» befinden kann. Die schweizeri-
sche Medienpolitik steht am Scheide-
weg: Mehr oder weniger Staat. Es 
geht nicht an, dass die SRG «eine 
neue Stufe der steuerlichen Heilig-
keit» erreichen kann, wie sich die 
«Weltwoche» einmal ausgedrückt 
hat. Denn im Gegensatz etwa zur 
Kirche, aus der man austreten kann, 
wäre das bei einer Gleichschaltung 
zugunsten der Staatsmedien nicht 
möglich. Ganz abgesehen davon, er-
füllen etwa auch die Printmedien 
staatspolitische Aufgaben. Aber es 
käme ja wohl niemandem in den 
Sinn, Zwangsabonnemente einzufüh-
ren!

Dr. Paul Ehinger 
ehemaliger Chefredaktor 
des «Zofinger Tagblatts»

Der Aargauische Gewerbeverband 
kämpft für bessere Rahmenbedin-
gungen.

Mit Unternehmen in den Bereichen Treuhand, Revisionen,  
Immobilien, Gemeindeberatung und berufliche Vorsorge  
ist die UTA GRUPPE breit abgestützt. So erreichen unsere 
Dienstleistungen zielgerecht und vor Ort unsere Kunden. 

www.uta.ch

Bestens beraten auf allen Ebenen.
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ERFOLGREICHES GESUNDHEITS- UND 
CASE MANAGEMENT FÜR ARBEITGEBER
Helsana engagiert sich 
gemeinsam mit ihren Un-
ternehmenskunden von der 
Gesundheitsförderung bis zu 
Case Management, Arbeits-
platzerhalt bei Krankheit und 
Unfall sowie Reintegration. 
Professionelles Gesundheits-
management und ein aktives 
Engagement in der Früher-
kennung helfen Arbeitgebern 
dabei, die Leistungskraft der 
Belegschaft zu stärken, die 
Mitarbeiterzufriedenheit zu 
erhöhen und Krankheitskos-
ten zu senken.

Mit Helsana Business Health 
hilft Helsana aktiven Unter-
nehmen, die physische und 

psychische Gesundheit ihrer Mitar-
beitenden zu fördern, die Mitarbei-
terzufriedenheit zu erhöhen und Aus-
fallzeiten zu senken. Ein partner-
schaftliches und konsequentes Ab-
senzenmanagement ist die Basis für 
jedes erfolgreiche betriebliche Ge-
sundheitsmanagement. Dessen Ziel 
ist es, krankheitsbedingte Abwesen-
heiten zu verkürzen und Wiederho-
lungsabwesenheiten möglichst zu 
verhindern. Oft können Arbeitgeber 
durch frühzeitige Intervention auch 
verhindern, dass langfristige Ausfälle 
überhaupt entstehen.

Früherkennung und  
Reintegration
Unternehmen profitieren direkt fi-
nanziell von einer gelungenen Früh-
erkennung und optimalen Betreu-

ung: Ein einziger Absenzentag auf 
Mitarbeiterebene kostet eine Firma 
300 bis 800 Franken (direkte Kosten). 
Aus betriebswirtschaftlicher Sicht ist 
das Sparpotenzial entsprechend 
gross, wenn allein die Krankenquote 
mit geeigneten Gesundheitsförde-
rungsmassnahmen um 10 bis 20 
Prozent gesenkt werden kann. Nur 
eine signifikante und nachhaltige Ar-
beitsunfähigkeitsreduktion führt zu-
dem zu einer langfristigen Senkung 
der Prämien und der Entlastung der 
beruflichen Vorsorge. Denn wie die 
tägliche Erfahrung von Helsana zeigt 
und auch unabhängige Studien 
nachweisen, steigt das Chronifizie-
rungsrisiko kontinuierlich schon nach 
wenigen Wochen Arbeitsunfähigkeit, 
was die Chancen auf den Arbeits-
platzerhalt reduziert. 
Im Jahr 2007 wurde daher unter dem 
Patronat des Schweizerischen Arbeit-
geberverbands ein Fachgremium aus 
Versicherern, IV-Stellen und Arbeit-
gebern etabliert. Helsana ist als akti-
ves Gründungsmitglied von Beginn 
an massgeblich beteiligt. Früherfas-
sung und berufliche Reintegration 
(FER) wurde von diesem Gremium 
gleichermassen als Prozess wie auch 
als verbindliche Koordinationsaufga-
be zwischen den Akteuren etabliert. 
Erkrankte Arbeitnehmer werden 
rasch und gemeinsam koordiniert 

betreut nach transparent vereinbar-
ten Abläufen zwischen dem Arbeit-
geber, den Versicherungen und der 
zuständigen IV-Stelle. Helsana hat im 
Rahmen des Kooperationsmodells 
FER zudem ein komplettes Unterstüt-
zungsangebot entwickelt. Arbeitge-
ber profitieren in diesem Prozess von 
schnellerer und besserer Betreuung 
und Beratung sowie von tieferen 
Kosten für Lohnfortzahlungen und 
von stabilen Prämien. Helsana hat 
gemeinsam mit innovativen Arbeit-
gebern und bedeutenden Forschern 
zusätzlich ein Softwaresystem entwi-
ckelt, das den Früherkennungs- und 
Koordinationsprozess einfach und 
wirksam unterstützt und individuelle 
Massnahmen vorschlägt. Das Soft-
waresystem (TREE), welches derzeit 
für den Einsatz bei den Arbeitgebern 
geprüft wird, ist als Triage-Methode 
in den FER-Prozess eingebettet. Es 
soll interessierten Arbeitgebern ab 
Sommer 2015 zur Verfügung gestellt 
werden. Fälle mit Chronifizierungs- 
und Invalidisierungsrisiko können er-
kannt werden und der Koordinati-
onsbedarf sowie geeignete Mass-
nahmen werden  transparent ausge-
wiesen.
Der Arbeitnehmer erhält bei Bedarf 
frühzeitig die richtige betriebliche, 
medizinische oder psychologische 
Unterstützung und ist gefordert, ak-

tiv an der Genesung und Rückkehr 
an den Arbeitsplatz mitzuwirken.

Case Management
Falls es trotz Prävention und Früher-
kennung zu langfristigen Absenzen 
kommt, gilt das Augenmerk des Case 
Management der schnellen Stabili-
sierung und Reintegration. Das 
Helsana Case Management bietet 
aktive Fallbegleitung, um kranke und 
verunfallte Mitarbeitende individuell 
zu betreuen. Der Case Manager ko-
ordiniert alle Massnahmen mit dem 
Arbeitnehmer sowie dem Arbeitge-
ber, Ärzten und Versicherungen inkl. 
IV und BVG. Dieses Vorgehen leistet 
einen oft entscheidenden Beitrag zur 
raschen und guten Wiedereingliede-
rung. Damit wird die Koordination 
zwischen den Sozialversicherungs-
Akteuren beschleunigt und erleich-
tert. Von diesen Synergien profitieren 
vor allem die Unternehmen und ihre 
Mitarbeitenden. 

Denise Camenisch
Helsana AG, 

Leiterin Fachführung Care und  
Case Management

   Klar strukturierte Schulungs- 
und Unterstützungsangebote

   Etablierung von Gesund-
heitsförderung und 
Absenzen management

   Rasche Senkung von Kurz-
frist- Absenzen

   Mittelfristige Steigerung der 
betrieb lichen Gesundheit

Prävention

Helsana Business Health 
(HBH)

   Frühzeitiges Erkennen  
von Chronifizierungsrisiken  
und Koordinationsbedarf

   Faktenbasierte und  
trans parente Grundlagen für  
die Zusammenarbeit

   (Neu) verfügbare finanzielle 
Mittel für Frühinter ven tions -
massnahmen 

   Kein Zeitverlust und Vermei-
dung von Doppelspurigkeiten 

   Transparentes Vorgehen mit 
klar definierten Rollen und 
Verantwortlichkeiten

   Einfacher Zugang zu Support-
Leistungen

   Vermeidung von Invalidität 
und Arbeitsplatzverlust

Erhöhung der Mitarbeitergesundheit und Senkung der Chronifizierung sowie Invalidisierung für nach haltige 
Stabilisierung der Kosten und Prämien v. a. im Krankentaggeld und dem BVG (Pensionskasse)

Früherkennung 
(FER, Tree)

Case Management 
(Tree)

Früherkennung Fallbetreuung Reintegration

Durchgängige Unterstützung für Arbeitgeber und Arbeitnehmer durch Helsana  
Gesundheits- und Case Management

Weiterführende Informationen:
http://www.helsana.ch/de/
unternehmen/zusatzleistungen/
case-management

Booklet über Früherkennung  
und Reintegration, im Juni 2014 in  
4 Sprachen erschienen.

Von gesund bis krank
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BESCHÜTZENDE ARBEITSPLÄTZE 
BEI MÖBEL PFISTER

Die «Beschützenden Arbeits-
plätze» sind eine Pfister-
interne Einrichtung, die im 
Zusammenhang mit dem 
100-jährigen Firmenjubiläum 
1982 ihren Anfang nahm. 

Grundgedanke dazu war, be-
nachteiligten Menschen 
durch einen Arbeitsplatz die 

Möglichkeit zu bieten, den (Wieder-)
Einstieg in ein geregeltes, eigenstän-
diges Erwerbsleben anzustreben. 
Hauptzielgruppen waren von Anfang 
an und sind bis heute Menschen mit 
Problemen oder Behinderungen im 
psychischen Bereich. Daraus hat sich 
eine enge Zusammenarbeit mit dem 
heutigen Externen Psychiatrischen 
Dienst des Kantons Aargau entwi-
ckelt. Möbel Pfister betreibt dieses 
Programm ohne fremde Finanzhilfe.
In den vergangenen Jahren waren in 
Suhr jeweils ca. zehn bis zwölf solche 
Arbeitsplätze besetzt, vorwiegend in 
unserem Lagerwesen und im admi-
nistrativen Bereich. Es handelt sich 
also nicht um eine geschlossene 
Werkstatt oder Ähnliches, sondern 
um Plätze in der «freien» bzw. ersten 
Arbeitswelt. Betreuer am Arbeits-
platz sind die Vorgesetzten, die in 
Bezug auf den Umgang mit psychi-

scher Krankheit nicht speziell ausge-
bildet sind. Diesen Betreuern kommt 
im Ganzen natürlich zentrale Bedeu-
tung zu, machen sie doch die Umset-
zung des Gedankens in die Tat über-
haupt erst möglich.
Eine momentan dreiköpfige Steue-
rungsgruppe besorgt die organisato-
rischen Belange. Es gehören ihr je 
eine Vertreterin vom Externen Psych-
iatrischen Dienst, von der betriebli-
chen Sozialberatung (Sobeco) sowie 

der Zuständige von der Firma Möbel 
Pfister an. Diese Steuerungsgruppe 
unterhält den Kontakt zwischen allen 
beteiligten Stellen, behandelt Prob-
lemfälle und Rekrutierungen.

Jörg Geissbühler
Leiter Personal Pfister Gruppe

Graphax AG
Riedstrasse 10
8953 Dietikon

Graphax AG - Lösungen nach Mass!
www.graphax.ch
058 551 11 11

Keine Kompromisse wenn
es um Ihr Dokumenten-
Management geht!

Anlässlich der kantonalen Tagung 2013 zum Betrieblichen Gesundheits-
management ging der mit CHF 10 000 dotierte Aargauer Gesundheits
förderungspreis 2013 mit Fokus «soziale Gesundheit» an die Möbel 
Pfister AG. Maria Inés Carvajal, stellvertretende Kantonsärztin und Jury-
Präsidentin, lobte Möbel Pfister für die «Re-Integration von Mitmenschen 
mit einer psychischen Beeinträchtigung in unserer Arbeitswelt und somit 
Gesellschaft». Unternehmen wie Möbel Pfister AG, Suhr, sind Vorbilder, 
da sie als Arbeitgeber auch soziale Verantwortung übernehmen.

Service macht den Unterschied.
Brugg · Frick · Baden · Olten · Möriken Wildegg · Lenzburg

JOST Elektro AG
Wildischachenstr. 36
5201 Brugg
Tel. 058 123 89 89
Fax 058 123 89 90
Pikett 058 123 88 88
brugg@jostelektro.ch
www.jostelektro.ch
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BEWUSST ESSEN UND TRINKEN – 
FIT AM ARBEITSPLATZ

Ob im Büro, im Betrieb oder 
auf der Baustelle: der Berufs-
alltag fordert jedem von uns 
auf unterschiedliche Art und 
Weise viel ab. Was hilft? Kur-
ze Pausen, fünf Minuten Be-
wegung an der frischen Luft 
und ein abwechslungsreicher 
Speiseplan! 

Um über viele Stunden leis-
tungsfähig zu bleiben, startet 
man am besten mit einem 

Frühstück in den neuen Tag. Milch-
produkte, frische Früchte, Vollkorn-
brot oder Müsli sind ideale Energie-
lieferanten für geistige Fitness und 
starke Nerven. Ein Glas Wasser dazu 
bringt dem Körper wichtige Flüssig-
keit zurück, die während der Nacht 
verbraucht wurde. Wer morgens 
nichts essen kann oder will, kann mit 
einem Glas Milch, Frucht- oder 
Gemüsesaft seinen Kreislauf ankur-
beln. Nach einem kleinen Frühstück 
darf dann das Znüni etwas grösser 
ausfallen. 
Ob «Frühstück – Mittagessen – 
Abendessen» oder «mehrere kleine 
Mahlzeiten am Tag» richtet sich 
nach den individuellen Vorlieben. 
Wichtig ist, dass langfristig die Bi-
lanz an Nährstoffen und Energie 
stimmt. Wer Zwischenmahlzeiten 
geniessen möchte, verkleinert die 
Portionsgrösse der Hauptmahlzei-
ten. In jedem Fall ist wichtig, dass 
der Körper mit ausreichend Flüssig-
keit (1–2 Liter pro Tag) versorgt 
wird. 

Mittagslunch 
Die Erholung in den Pausen gelingt 
am besten, wenn die Mahlzeiten 
nicht direkt am Arbeitsplatz einge-
nommen werden und bewusst ge-
gessen wird (Bildschirm aus).
Für Abwechslung im Speiseplan 
sorgt, wer möglichst frisch und bunt 
auswählt. Das Tellermodell der 
Schweizerischen Gesellschaft für Er-
nährung SGE bietet eine gute Hilfe 
beim Zusammenstellen der Haupt-
mahlzeiten:

Der optimal geschöpfte Teller
Zu einer ausgewogenen Hauptmahl-
zeit gehören eine bis zwei Portionen 
Gemüse oder Früchte, ein Eiweiss-
lieferant, eine stärkereiche Beilage 
(vorzugsweise Vollkornprodukte) 
und ein Getränk.  Herrliche Durstlö-
scher sind Wasser mit Zitronen- oder 
Orangenschnitzen, Ingwer oder ei-
nem Zweig frischer Pfefferminze 
oder  selbstgemachter ungesüsster 
Eistee.

Abendessen – die Chance zum 
Ausgleichen von Defiziten
Über den ganzen Tag verteilt sollen 
drei Hauptmahlzeiten genossen 

werden. Wer sich am Tellermodell 
der SGE orientiert, ernährt sich aus-
gewogen – wenn dies nicht immer 
möglich ist, können Defizite mit dem 
Abendessen ausgeglichen werden: 
Gab es über den Tag verteilt zu viel 
Süsses und Fettes und  kaum Fri-
sches, sind ein knackiger Salat oder 
Gemüsesticks mit einem Stück Brot 
und Käse genau das Richtige. Fehlte 
es an Milchprodukten, bieten sich 
Kartoffeln mit Kräuterquark und Ge-
müse oder Joghurt mit Früchten und 
Flocken an. Entscheidend ist, dass 
insgesamt die Mischung stimmt und 
alle notwendigen Nährstoffe aufge-
nommen werden.
 
Schichtarbeit 
Jeder, der schon einmal Schichtar-
beit geleistet hat, weiss, wie gewöh-
nungsbedürftig und anstrengend 

dies ist. Schichtarbeit wirkt sich auf 
das Wohlbefinden, die sozialen Kon-
takte und das Ernährungsverhalten 
aus. Welche Ernährung ist also rat-
sam bei Schichtarbeit? Grundsätz-
lich ist es wichtig, feste Essenszeiten 
einzuhalten und die Mahlzeiten so 
weit wie möglich gemeinsam mit 
der Familie einzunehmen. Während 
der Nachtschicht empfiehlt sich eine 
warme Hauptmahlzeit zwischen 
24.00 Uhr und 1.00 Uhr und eine 
leichte  Zwischenmahlzeit zwischen 
4.00 Uhr und 5.00 Uhr. Dadurch 
können Müdigkeit und Leistungs
tiefs während der Nachtschicht ver-
ringert werden. 

Wer mehr wissen möchte, findet 
viele wertvolle Tipps zur Schicht
arbeit in der kostenlosen Broschüre 
«Schichtarbeit: Informationen und 
Tipps», SECO 2013, oder im Buch 
«Essen, wenn andere schlafen», 
Nutriteam 2012, erhältlich über die 
Schweizerische Gesellschaft für Er-
nährung SGE.

Wissen, was essen.   s
ge-ssn.ch
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Jeannette Zumsteg
B. A. in Gesundheitsmanagement, 

Programmleiterin Gesundes Körperge-
wicht, Kantonsärztlicher Dienst, Aarau

Ideen für gut gewählte Pausensnacks 
(Eine Portion entspricht einer Hand voll, einem Stück oder einem Becher/Glas à 2 dl)
• Frische Früchte oder Gemüsesticks
• Vollkornbrot, dazu Kräuterquark oder Frischkäse und Gemüse
• Jogurt nature mit frischen Früchten
• Milchshake (2 dl Milch gemixt mit pürierten Früchten) 
• Früchtebrot und ein Glas Milch
• Hüttenkäse mit Rüebli-Sticks
• �1 Glas Ovomaltine (oder ein anderes Gerstenmalzpulver angerührt mit Milch)
• einige ungesalzene Nüsse oder eine kleine Hand voll «Studentenfutter»
• Müsli oder Müsliriegel (Zuckergehalt beachten und bewusst wählen)
• Ein Glas Buttermilch und ein Nussbrötli

Umsetzungstipps für jeden Tag (für gesunde Erwachse)
• Trinke täglich 1–2 Liter Wasser
• �Iss täglich 5x1 Hand voll Gemüse, Salat oder Früchte (möglichst «bunt»)
• �Iss täglich Getreideprodukte, Kartoffeln, Reis, Hülsenfrüchte (1 Hand voll oder 

zirka 2/5 des Tellers zu jeder Hauptmahlzeit)
• �Iss täglich eine Eiweissbeilage (Eier, Fleisch, Fisch, Sojaprodukte [z. B. Tofu]), 

oder eine zusätzliche Portion Käse oder Quark
• �Geniesse täglich 3 Portionen Milchprodukte (2 dl Milch, 150–200 g Joghurt/

Quark/Hüttenkäse, 30 g Halbhart-/Hartkäse oder 60 g Weichkäse)
• �Verwende hochwertige Öle und Fette (20–30 ml Pflanzenöl [mind. die Hälfte 

davon in Form von Rapsöl]), Butter bei Bedarf
• Geniesse täglich eine kleine Hand voll ungesalzene Nüsse 
• Achte auf versteckte Fette (Fastfood, Süssigkeiten, Backwaren, Wurst)
• �Süsses, salzige Knabbereien, alkoholische und gezuckerte Getränke sind Ge-

nussmittel, die mit Mass genossen werden sollen
• �Iss regelmässig und bewusst (Bildschirm aus, nimm dir Zeit, setz dich hin)
• �Bewege dich täglich mindestens 30 Minuten an der frischen Luft (bei Schreib

tischarbeit die Pausen für einen Spaziergang nutzen)
• Sorge für regelmässige Entspannungspausen 
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Hausarztmodelle in der Kran-
kenversicherung erfreuen 
sich eines stetig wachsenden 
Erfolgs. Ihre Weiterent-
wicklung ist die Integrierte 
Versorgung. Die ausge-
wählten Hausärzte geleiten 
Patienten durch das immer 
komplizierter werdende Ge-
sundheitswesen und koordi-
nieren sämtliche Beteiligten 
(Managed Care). Das spart 
nicht nur Kosten, sondern 
führt zu besserer Gesundheit.

Schon 1998 haben sich die Aar-
gauer Hausärzte in der Argo-
med Ärzte AG organisiert, um 

zusammen mit innovativen Kranken-
kassen der Bevölkerung Hausarztver-
sicherungen anbieten zu können. 
Heute haben allein im Aargau eine 
Viertelmillion Einwohner solche Ver-
sicherungen abgeschlossen. 

Hausarztmodelle:  
bessere Behandlung zum  
geringeren Preis 
Die Patienten verpflichten sich, im 
Krankheitsfall immer zuerst den ge-
wählten Hausarzt aufzusuchen, und 
erhalten im Gegenzug einen Prämi-
enrabatt von 12 bis 18 %. Das sieht 
auf den ersten Blick nach einer Billig-
Versicherung mit eingeschränktem 
Angebot aus, bietet in Wirklichkeit 
aber einen grossen Vorteil: diese Pa-
tienten haben noch einen Hausarzt. 
Der gewählte Hausarzt bietet die 
nötige persönliche Nähe, gewährleis-
tet die Kontinuität der Arzt-Patien-
ten-Beziehung und koordiniert die 
Behandlungen anderer Ärzte. Das 
Resultat ist mehr Sicherheit, eine 
höhere Patientenzufriedenheit und 
eine effizientere medizinische Versor-
gung. Diese Patienten verzichten 

gerne auf die sogenannte «freie 
Arztwahl», bei der sie auf der Suche 
nach den jeweils am besten geeigne-
ten Ärzten auf sich selbst gestellt 
sind. Das eingesparte Geld steht ih-
nen für andere Zwecke zur Verfü-
gung. Davon profitieren wiederum 
andere Branchen unserer Wirtschaft.

Prämierte Kleinfirma
Der Aargauische Gewerbeverband 
und die Aargauische Kantonalbank 
haben 2014 neun innovative Unter-
nehmen mit dem Aargauer Unter-
nehmenspreis ausgezeichnet. Bei 
den Dienstleistungs- und Handelsun-
ternehmen hat die Argomed Ärzte 
AG den dritten Preis erhalten. Argo-
med ist ein typisches KMU, das seit 
der Gründung von 4 auf 24 Mitarbei-
tende gewachsen ist. Der Geschäfts-
sitz ist in Lenzburg und die Kunden 
finden sich heute in den Kantonen 
Aargau, Solothurn, Zug, Bern und 
Luzern. Die Aktivitäten der Firma 
konzentrieren sich auf die Hausärzte, 
deren Ärztenetze und deren Patien-
ten. 

Ärztemangel als Heraus- 
forderung
In der Hausarztmedizin liegt auch die 
grosse Herausforderung für die kom-
menden Jahre, denn in den nächsten 
fünf Jahren erreicht ein Drittel der 
heutigen Hausärzte das Pensionsal-
ter. Nachfolger für ihre Einzelpraxen 
sind kaum zu finden. Eine Antwort 
darauf sind Gruppenpraxen. Nur 
Gruppenpraxen erlauben eine Teil-
zeitarbeit (die Mehrheit der künfti-
gen Ärzte sind Frauen!), ermöglichen 
die Delegation der administrativen 
Praxisführung und machen nötigen-
falls den Wechsel des Arbeitsorts 
möglich. 2013 wurde mit Beteiligung 
von Argomed das erste DoktorZent-
rum in Aarau eröffnet und 2014 öff-
net das Doktorzentrum in Baden sei-
ne Tore. Weitere Praxen folgen. Eta-
blierte Ärzte schliessen jeweils ihre 
Praxen in neuen Räumen zusammen, 
ermöglichen jungen Ärztinnen und 
Ärzten einen einfachen Einstieg und 

leisten damit einen Beitrag, damit 
ihre Patienten auch künftig auf einen 
Hausarzt zählen können.

Die Zukunft gehört der  
Integrierten Versorgung
Aber auch die medizinische Behand-
lung soll sich weiterentwickeln. Un-
ter dem Motto «Integrierte Versor-
gung» ist die reibungslose Koopera-
tion der vielen verschiedenen Anbie-
ter zu verstehen. Argomed entwickelt 
zu diesem Zweck neue und zeitge-
mässe Versorgungsmodelle, bei de-
nen auch die elektronische Daten
erfassung in den Arztpraxen und  
der elektronische Datenaustausch 
(eHealth) eine grosse Rolle spielen. 
Die Argomed mit ihrem dynamischen 
Team, ihren kurzen Kommunikati-

onswegen und ihrer flachen Hierar-
chie bietet beste Voraussetzungen, 
bedeutende Beiträge an die integ-
rierte medizinische Versorgung unse-
rer Bevölkerung zu leisten.

INTEGRIERTE GESUNDHEITSVERSORGUNG: 

MEHRWERT FÜR DIE  
VERSICHERTEN

Dr. med. Heini Zürcher
Hausarzt, Argomed Ärzte AG

Sitz der Argomed Ärzte AG in Lenzburg, Bahnhofstrasse 24
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Gesundheitsvorsorge in KMU 
ist Sache des Patrons und 
ihre gesetzliche Grundlage 
hat sie in den Vorschriften 
über Arbeitssicherheit EKASS.  
Unfallverhütung steht dabei 
im Vordergrund, und versi-
cherungsrechtlich ist im ge-
werblichen und industriellen 
Sektor die SUVA, in allen 
anderen Sektoren der private 
Unfallversicherer zuständig.

DR. HANS-ULRICH ISELIN,  
PRÄSIDENT AARGAUISCHER  
ÄRZTEVERBAND

Das Unfallversicherungsgesetz 
setzt klare Regeln für die Prä-
vention, die Behandlung, die 

Rehabilitation und die Rente im Falle 
einer dauernden Arbeitsunfähigkeit.
Ganz anders bei Krankheit. Hier 
herrscht im Vergleich zum UVG das 
Chaos, indem der Krankenversicherer 
nur für die Behandlung (im besten 
Fall auch für Rehabilitation), der Tag-
geldversicherer für den Erwerbs- 
bzw. Produktionsausfall und die In-
validenversicherung oder schlimms-
tenfalls die Sozialfürsorge für die 
Folgeschäden zuständig sind.
Deshalb ist es im Krankheitsfall so 
wichtig, dass der Grad der Arbeitsun-
fähigkeit klar und eindeutig definiert 
wird. Hier ist Zusammenarbeit zwi-
schen Arzt, Patient und Arbeitgeber 
matchentscheidend. 

Im Fall einer krankheitsbedingten 
Arbeitsunfähigkeit kommt der 
Dokumentation zentrale Bedeu-
tung zu. Aus der Sicht der Ärztin, 
des Arztes ist u. U. nur schwer abseh-
bar, wie lange die Arbeitsunfähigkeit 
dauern wird, ob von Anfang an oder 

nach einer gewissen Zeit eine Teilar-
beitsfähigkeit besteht und wie 
diese praktisch umgesetzt wer-
den kann. Deshalb ist es insbeson-
dere bei Erkrankungen mit Teilar-
beitsfähigkeit so wichtig, dass diese 
objektiv beurteilt werden kann.  
Sobald das ärztliche Zeugnis eine 
Teilarbeitsfähigkeit bestätigt, macht 
es Sinn, dass der Arbeitgeber dem 
Arzt eine Arbeitsplatzbeschrei-
bung zur Verfügung stellt.
Diese erlaubt es dem Arzt, aus der 
Schilderung des Aufgabenbereiches 
und des Arbeitsumfeldes des Patien-
ten und der Arbeitsplatzbeschreibung 
des Arbeitgebers  eine Beurteilung 
vorzunehmen, welche Leistungsan-
forderungen der Patient erfüllen 
muss, welchen Risiken er am Arbeits-
platz ausgesetzt ist und, schliesslich,  
was dem Patienten ab welchem Zeit-
punkt zugemutet werden kann. Da-

mit der Informationsaustausch 
zwischen Arzt und Arbeitgeber kor-
rekt verläuft,  ist es wichtig, dass der 
Patient sein Einverständnis dafür 
gibt. So hat der Patient /Arbeitneh-
mer Gewissheit, dass seine Persön-
lichkeitsrechte respektiert wer-
den und dass der Arzt weder Befunde 
noch Diagnosen weitergibt, sondern  
lediglich seine Beurteilung der zu-
mutbaren Arbeitsbelastung.	

Arztzeugnisse auf der Basis dieser   
von der Swiss Insurance Medicine 
SIM entwickelten und für die Nord-
westschweiz adaptierten Dokumenta-
tion sind besonders wertvolle Do-
kumenten für die versicherungs-
technische Abwicklung eines 
Krankheitsfalles mit Beeinträch-
tigung der Arbeitsfähigkeit.
Korrekt und konsequent angewen-
det, können sie den Arbeitnehmer 
vor dem Verlust des Arbeits-
platzes schützen, dem Arbeitge-
ber sichere Anhaltspunkte dafür 
geben, wann er wieder mit der 
vollen Leistungsfähigkeit seines 
Mitarbeiters rechnen kann oder 

ob eine dauernde, u. U. gering-
gradige Minderleistung erwar-
tet werden muss.
Der aargauische Ärzteverband emp-
fiehlt deshalb den Arbeitgebern, 
bei unklaren Arbeitsunfähig-
keitszeugnissen proaktiv vorzu-
gehen und den behandelnden 
Arzt mittels Zustellung einer 
Arbeitsplatzbeschreibung zur 
Mitwirkung einzuladen. Die So-
lothurnische Handelskammer 
schlägt  dazu einen Musterbrief 
für Unternehmen zur Anforde-
rung von detaillierten Arztzeug-
nissen beim behandelnden Arzt 
vor: 
http://www.sohk.ch/de/neue-arbeits 
unfaehigkeitszeugnisse-nordwest 
schweiz-_article---1--1006--8--0--25.
html
Kommt es zu keiner Klärung der Situ-
ation zwischen Arbeitgeber, Patient 
und Arzt, besteht die Möglichkeit, 
einen Vertrauensarzt zur Beurtei-
lung beizuziehen.

 WAS MACHT DER AARGAUISCHE 
ÄRZTEVERBAND IM BEREICH  

GESUNDHEITSVORSORGE IN KMU?

Der aargauische Ärzteverband unterstützt als Mitglied des Forums 
BGM (Betriebliches Gesundheits-Management) (www.bgm-ag.ch)
die Angebote dieser Organisation für die Weiterbildung von Unterneh-
mern und Personalverantwortlichen in Sachen Gesundheitsvorsorge. 
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STARKE KMUS MIT DEN APOTHEKEN
Als Teil des Kleingewerbes 
fühlen sich die Apotheker 
traditionellerweise den KMUs 
stark verbunden. Mit ihrem 
breiten Beratungsangebot 
und weiteren speziellen 
Dienstleistungen in der 
Gesundheitsvorsorge und 
Prävention sind sie für Unter-
nehmen heute die lokale und 
schnelle Anlaufstelle in  
Gesundheitsfragen und leis-
ten einen wichtigen Beitrag 
an die Gesundheit am Ar-
beitsplatz. 

Die medizinische Versorgungs-
sicherheit im Aargau ist dank 
dem dezentralen, feinmaschi-

gen Apothekennetz selbst in den 
entlegensten Teilen des Kantons si-
chergestellt. Davon profitieren auch 
die Unternehmen und ihre Angestell-
ten. Arbeitsunfälle lassen sich leider 
nur teilweise vermeiden und gesche-
hen unerwartet. Deshalb spielt ne-
ben der Prävention die optimale Vor-
bereitung auf den Ernstfall sowie ei-
ne erste rasche medizinische Be-
handlung bei Bagatellfällen eine 
wichtige Rolle. Bei gravierenderen 
Fällen ist die Nachbehandlung und 
Therapie in Zusammenarbeit mit dem 
zuständigen Arzt, den Therapeuten 
oder der Spitex von ebenso grosser 
Wichtigkeit. 

Die Apotheke hilft vor Ort – 
schnell und unkompliziert
Ein Arbeitsunfall, ein Bienenstich, ein 
unglücklicher Sturz – die Apotheken 
unterstützen bei der ambulanten Be-

handlung schnell und unkompliziert. 
Ihre langen Öffnungszeiten und die 
einfache Zugänglichkeit ermöglichen 
eine rasche medikamentöse Akutbe-
handlung vor Ort durch eine Medizi-
nalperson. Mit der Apotheke im Dorf 
ist garantiert, dass Medikamente in 
Notfällen jederzeit schnellstmöglich 
zur Verfügung stehen und auch 
selten auftretende Symptome schnell 
und effektiv behandelt werden kön-
nen. 

Miteinander für eine gute  
Gesundheitsvorsorge 
Der AAV ist überzeugt, dass eine 
gute Gesundheitsvorsorge und Prä-
vention mehr Sicherheit am Arbeits-
platz bieten. Deshalb beraten die 
Aargauer Apotheken KMUs immer 
wieder in Gesundheitsfragen. Für 
den praktischen Gebrauch werden 

gemeinsam auf die Bedürfnisse des 
Unternehmens abgestimmte Hausa-
potheken zusammengestellt, kont-
rolliert oder ergänzt. Gerade auch 
für Firmenausflüge oder einmalige 
Anlässe, wo nur ein temporärer Be-
darf für eine Hausapotheke besteht, 
unterstützt die Apotheke situativ 
mit einer Hausapotheke, die in den 
Apotheken ausgeliehen werden 
kann. Benötigt der Firmenkunde 
hingegen nur kleine Packungen ei-
nes Medikamentes, etwa zu Hän-
den jedes einzelnen Mitarbeiters, 
füllen die Apotheken die Arzneien 
bedarfsgerecht in kleineren Blister-
packungen ab. Zusätzlich bieten die 
meisten Apotheken weitere Mietar-
tikel wie Gehhilfen, Inhalationsge-
räte, Defibrillatoren oder Blutdruck-
messer an.

Prävention hat hohen  
Stellenwert
Für die tägliche Arbeitsplatzsicher-
heit hat die Prävention einen hohen 
Stellenwert. Die Aargauer Apotheken 
stehen den Unternehmungen bei der 
Durchführung von Präventionsmass-
nahmen (z. B. Suva-Checkliste) un-
terstützend und mit Know-how zur 
Seite. Insbesondere Unternehmun-
gen aus dem Pflegebereich nehmen 
gerne an Schulungen teil, die von 
Apotheken durchgeführt werden. 
Kurzum: der Apotheker ist in Sachen 
Arbeitssicherheit ein wichtiger Part-
ner auf lokaler Ebene. 

Apotheken stärken das 
Gewerbe
Apotheken sind Teil des Gewerbes. 
Daher leisten sie aber nicht nur in der 
Gesundheitsvorsorge einen wichti-
gen Beitrag für die Unternehmen, 
sondern auch in wirtschaftlicher Hin-
sicht. Nur wenn die Bevölkerung vor 
Ort ein breites Dienstleistungsange-
bot vorfindet, wird sie auch weiterhin 
das lokale Gewerbe unterstützen. 
Der Franken bleibt somit im Dorf und 
trägt zu gesunden und funktionieren-
den Gemeindestrukturen bei. Insbe-
sondere für die Standortqualität ist 
ein vielfältiges Gewerbe zentral. In 
vielen Gemeinden ist jedoch seit Jah-
ren zu beobachten, wie Gewerbebe-
triebe verschwinden und sich da-
durch das Angebot verschlechtert. 
Umso wichtiger ist es für die Gesund-
heit des Gewerbes, dass sich das lo-
kale Gewerbe auch weiterhin gegen-
seitig stützt. Auch dazu leisten die 
Apotheken ihren Beitrag. 

Fabian Vaucher
Präsident  

Aargauischer Apothekerverband AAV

Aargauer Apotheken beraten auch KMU.

Die Apotheke im Dorf garantiert rasche medikamentöse Akutbehandlung.
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Die Firma Intertime AG in 
Endingen errang am KMU-
Wettbewerb 2014 der AKB 
und des AGV in der Kategorie 
Industrie- und Produktions-
unternehmen bis 250 Mitar-
beiter den ersten Rang. Ihr 
Mitinhaber Johannes Weibel 
beantwortet im folgenden In-
terview Fragen zum erfolgrei-
chen Familienunternehmen, 
das Polstermöbel produziert, 
die – so die Laudatio – «De-
sign, Sitzqualität und Varia
tion» vereinen. 

INTERVIEW PAUL EHINGER

Aargauer Wirtschaft: Ein Blick 
auf Ihre Homepage zeigt und 
es wurde auch in Wettingen 
vermerkt, dass Sie schon ein 
Dutzend Awards erhalten 
haben. Nun haben Sie und 
Ihr Bruder Lukas am 24. April 
2014 den Aargauer KMU-Preis 
entgegengenommen? War das 
für Sie überhaupt noch eine 
Überraschung?
Johannes Weibel: Ja, mit diesem 
Preis konnten wir nicht rechnen. Wir 
haben aber während der Bewerbung 
laufend Feedback der Jury erhalten, 
dass wir wieder eine Hürde genom-
men haben und einen Schritt weiter-
gekommen sind. Am Tag der Preis-
verleihung wussten wir dann, dass 
wir unter den ersten zwei sind! 

Welches ist der Unterschied 
zwischen den bisherigen Aus-
zeichnungen und dem Aargau-
er Unternehmenspreis?
Bis jetzt wurden wir für das Design 
unserer Produkte und für unser Corpo-
rate Design ausgezeichnet. Beim Un-
ternehmenspreis waren es ganz  ande-
re Kriterien wie Nachhaltigkeit, Mitar-
beiterzufriedenheit und auch der Er-
folg relativ zum Wettbewerbsumfeld. 
Es wurde das Unternehmen als Ganzes 
angeschaut und das macht die Aus-
zeichnung für uns besonders wertvoll.

Woher stammt der Name In-
tertime und was wollen Sie 
damit ausdrücken?
Intertime entstand Anfang der Sieb-
zigerjahre, in einer Zeit, als alles in-
ternational und darum englisch sein 
musste. Unser Vater hat den Begriff 
geprägt und anfänglich als Name für 
die Exportkollektion eingeführt. Es ist 
ein Wortspiel mit «Intermediate» 
gleich «dazwischenliegend» und 
«time» gleich «Zeit». Etwas freier 
übersetzt: zwischen den Zeiten, also 
Ruhezeit oder Zeit zum Ausspannen. 
Nach erfolgreicher Lancierung der 
Kollektion wurde ein paar Jahre da-
nach die Firma in Intertime AG um-
benannt.

Ihr Unternehmen produziert 
Sitzmöbel. Das machen vie-
le Ihrer Konkurrenten auch. 
Was ist das Spezielle bei Ihrer 
Arbeit? 
Das dürfte wohl mit unserer Philoso-
phie zusammenhängen, die man mit 

einem Streben nach dem «perfekten 
Sitzen» zusammenfassen kann. Dar-
unter verstehen wir die Fertigung er-
gonomisch perfekter Sitzmöbel mit 
vielfältigen Funktionen und Variati-
onsmöglichkeiten. Wir vereinen in 
jedem Sitzmöbel Design, Sitzqualität 
und Variation. So entstehen in Zu-
sammenarbeit mit renommierten De-
signern langlebige Sitzmöbel von 
zeitloser Ästhetik und bester Sitzqua-
lität.

Führen Sie Ihre hervorragende 
Rangierung auf diese Philo-
sophie zurück? Oder wie es in 
der Auszeichnung heisst: «Seit 
Jahren wird der Designfokus 
geschärft und die Ausrichtung 
auf eine moderne, reduzierte 
und zeitlos attraktive Design-
sprache verstärkt.»
Ja, das kann man so sagen. Wir set-
zen auf das Design. Nicht weil wir 
damit einem Trend folgen wollen. 
Wir sehen das ganzheitlich und eher 

in der Tradition des guten Schweizer 
Designs der Klassiker. Man darf De-
sign nie mit Mode oder Trends ver-
wechseln. Ein Polstermöbel in unse-
rer Preisklasse sollte die modischen 
Strömungen überdauern, schliesslich 
investiert man ja auch in die nächs-
ten 15 Jahre. Und damit das Möbel 
auch noch nach dieser Zeit dem ho-
hen Anspruch an die Ästhetik ge-
nügt, muss auch das Innenleben 
perfekt gestaltet sein. Gerade beim 
Polstermöbel ist es der Polsterauf-
bau, der die Form hält. Schönheit 
kommt auch beim Sofa von innen.

«Man darf Design nie 
mit Mode oder Trends 
verwechseln»

Erzählen Sie bitte etwas über 
die Geschichte Ihres Unterneh-
mens.
Im Jahr 1965 legte unser Vater Hans 
Weibel mit der Firmengründung in 

EINIGE FRAGEN AN KMU-PREISTRÄGER JOHANNES WEIBEL, MITINHABER UND GESCHÄFTSFÜHRER MARKETING UND VERKAUF 
DER MÖBELFABRIK INTERTIME AG IN ENDINGEN

AUSZEICHNUNG FÜR DAS STREBEN 
NACH DEM «PERFEKTEN SITZEN» 

Ein Blick in den Showroom der Intertime AG Endingen
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Zürich den Grundstein für die Ge-
schichte von Intertime. 1967 zog er 
nach einem Wasserschaden in den 
bestehenden Ausstellungsraum nach 
Endingen. 1970 wurde die Intertime 
Collection eingeführt, die der Markt 
positiv aufnahm. Bereits ein Jahr da-
rauf war in Endingen der erste Erwei-
terungsbau nötig und 1995 folgte 
der zweite Erweiterungsbau.

Und wann übernahmen Sie mit 
Ihrem Bruder das Familienun-
ternehmen? 
Lukas und ich übernahmen die ope-
rative Leitung und das Aktienkapital 
2001. Lukas war schon seit seiner 
Lehre in der Intertime tätig und hat 

als Sachbearbeiter alle Abteilungen 
durchlaufen. Berufsbegleitend hatte 
er ein Wirtschaftsstudium absolviert. 
Ich hatte nach meinem Studium in 
Produktdesign ein paar Jahre als 
Designer im Ausland gearbeitet und 
bin 1998 als Designmanager in die 
Firma gekommen. Wir waren uns 
bewusst, dass wir uns sehr gut er-
gänzen würden und gemeinsam die 
Firma entwickeln können.

Wie ist die AG organisiert?
Wir sind ein typisches KMU. Wir ha-
ben flache Strukturen und offene 
Türen. Die «Chefs» packen mit an 
und wir sind auch operativ stark ins 
Alltagsgeschäft involviert. Vieles 

wird aber auch durch die Bereichslei-
ter, Abteilungsleiter und die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter sehr ei-
genverantwortlich entschieden und 
umgesetzt. 

Wie entwickelten sich die Mit-
arbeiterzahlen und wie viele 
Mitarbeiter beschäftigen Sie 
zurzeit? 
Am Anfang waren es 15 Leute. Heu-
te beschäftigen wir rund 70 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter.

Sind Sie auch Mitglied eines 
Gewerbevereins? 
Wir sind Mitglied im Gewerbeverein 
Surbtal.

Wie haben Sie die Wirtschafts-
krise überstanden? 
International gesehen sind wir ein 
kleiner Betrieb und wir sind nicht so 
sehr von der Weltkonjunktur abhän-
gig wie die grossen Unternehmun-
gen. Trotzdem hatten wir durch  
die Jahre immer wieder «Up and 
Downs». Die Schwächung des Euros 
zum Beispiel hat innerhalb weniger 
Wochen zu einem Preisunterschied 
von bis zu 30 Prozent zu den Mitbe-
werbern aus Italien und Deutschland 
geführt. Das war nicht einfach und 
kurzzeitig glaubte man, Möbel aus 
Schweizer Produktion könne man 
nicht mehr verkaufen. Wir haben es 
geschafft, unsere Preise etwas anzu-
gleichen, und der Wechselkurs hat 
sich auch stabilisiert.

Bei Intertime packen die 
«Chefs» mit an

Wie sehen Sie die Zukunft 
Ihres Unternehmens?
Wir wollen unsere Unternehmung 
nachhaltig entwickeln und in kleinen 
Schritten das Wachstum kontinuier-
lich weiterführen. Die Kollektion wird 
dabei noch verstärkt auf einen an-
spruchsvollen Kunden mit hohem 
Designanspruch ausgerichtet. Der 
Export bietet weiterhin ein grosses 
Potenzial dafür. Es wird bestimmt 
nicht einfacher, aber wir sind zuver-
sichtlich, dass wir immer wieder 
Wege finden werden.

Die Gebrüder Weibel
Lukas Weibel, geboren am 4. November 1971, aufgewachsen in Endin-
gen. Wohnhaft in Ehrendingen, kaufmännische Lehre bei der Druckerei 
Bürli in Döttingen. Studium der Betriebswirtschaft an der FH Zürich. Vater 
von zwei Kindern, Hobbys Sport, insbesondere Segeln.

Johannes Weibel, geboren am 14. Juli 1969, aufgewachsen in Endin-
gen. Wohnhaft in Untersiggenthal. Lehre als Innendekorateur bei Tala-
mona Wohnbedarf (ehem. Bühler Wohnbedarf) in Fislisbach. Studium 
Product Design am Art Center College of Design in Pasadena, USA. 
Nachdiplomstudium Corporate Design Management, FH Nordwest-
schweiz. Vater von drei Kindern, Hobbys Sport und Kunst.

Johannes und Lukas Weibel (v. l.) beim Studieren neuer Ideen für das «pure sitting»

So sieht ein Meisterwerk der Intertime AG aus.
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2. SEMESTER 2014

KMU-BAROMETER
PETER FRÖHLICH

Weiterhin gute Auftragslage 
und sichere Arbeitsplätze in 
KMU
Gemäss neuster Erhebung des KMU-
Barometers wird die aktuelle Auf-
tragslage als gut bzw. sogar leicht 
besser als im Vorsemester und unver-
ändert gut im Vergleich zum Vorjahr 
bezeichnet. Die prognostizierte Auf-
tragslage für das Jahr 2014 wird im-
mer noch optimistisch, aber leicht 
skeptischer eingeschätzt als noch vor 
sechs Monaten, wobei immer noch 

von einem unveränderten Bestand 
an Mitarbeitenden ausgegangen 
wird.

Alle Berufsverbände melden 
Fachkräfte- und/oder Lernen-
denmangel!
Mit einem Rekordanteil von 89 % gilt 
der Mangel an Fachkräften als meist-
genannte Sorge der AGV-Mitglieder, 
gefolgt von zu hohem administrativem 
Aufwand mit 70 % und Mangel an 
Lernenden mit 61 % der Nennungen. 
Interessanterweise gibt es keine Dif-
ferenzierung unter den Branchen und 

Regionen, denn 100 % aller Berufs-
verbände und 90 % alle Gewerbever-
eine, welche sich an dieser Umfrage 
beteiligt haben, meldeten einen 
Mangel an Fachkräften und/oder Ler-
nenden. Der Mangel an Fachkräften 
in der eigenen Branche lässt sich so-
mit nicht nur mit zu tiefen Löhnen 
oder fehlenden Karrieremöglichkei-
ten im Vergleich zu anderen Bran-
chen mit gleichen Herausforderun-
gen erklären.

Ungebrochene Regulierungswut
Insbesondere die «Kreativität» von 

Bundesbern, um jeden Sonderfall zu 
regeln sowie 100%ige «Chancen-
gleichheit» und Sicherheit zu garan-
tieren, schafft nicht nur immer mehr 
Gesetze und Verordnungen, sondern 
auch unverhältnismässig hohe Kos-
ten (Löhne für Staatsangestellte und 
Mehraufwand für betroffene KMU) 
und eine zunehmende Rechtsunsi-
cherheit. Der Schweizerische Gewer-
beverband (sgv) fordert deshalb 
schon lange eine Überprüfung aller 
Gesetze und Verordnungen auf ihre 
Zweckmässigkeit.

1 

Konjunktur:  
Wo stehen die Aargauer KMU 

heute und morgen? 

16. Umfrage des AGV  
1. Semester 2014 

2 

1.  Frage: 
Wie beurteilen Sie die aktuelle 
Auftragslage?  

2. Sem. 
2012 

1. Sem. 
2013 

2. Sem. 
2013 

1. Sem. 
2014 

sehr gut 
4.8 4.9 4.8 4.9 gut 

genügend 
ungenügend 
schlecht 
sehr schlecht 

3 

2.   Frage: 
Wie beurteilen Sie die aktuelle 
Auftragslage im Vergleich z. VJ. 

2. Sem. 
2012 

1. Sem. 
2013 

2. Sem. 
2013 

1. Sem. 
2014 

viel besser 

besser 

3.8 4 4 4 unverändert (gut) 
leichter Rückgang 

starker Rückgang 

sehr starker Rückgang 

4 

3.  Frage: 
Wie beurteilen Sie die Auftragslage 
im nächsten Jahr? 

2. Sem. 
2012 

1. Sem. 
2013 

2. Sem. 
2013 

1. Sem. 
2014 

viel besser 

besser 

3.7 3.6 3.9 3.8 unverändert (gut) 
leichter Rückgang 

starker Rückgang 

sehr starker Rückgang 

5 

4.  Frage: 
Wie wird sich der Mitarbeiterbe-
stand im nächsten Jahr entwickeln? 

2. Sem. 
2012 

1. Sem. 
2013 

2. Sem. 
2013 

1. Sem. 
2014 

Zunahme 
3.9 3.9 4 4 unverändert 

Abnahme 

6 

Zusatzfragen 
«Sorgenbarometer»:  

2. Sem. 
2012 

1. Sem. 
2013 

2. Sem. 
2013 

1. Sem. 
2014 

Rang Antworten 

14 % 18 % 17 % 16 % 5 zu wenig (günstige) Bankkredite 

58 % 61 % 79 % 89 % 1 zu wenig Fachpersonal 

42 % 55 % 66 % 61 % 3 zu wenig Lernende 

67 % 67 % 76 % 68 % 2 zu viel administrativer Aufwand und zu 
viele Vorschriften 

42 % 39 % 48 % 42 % 4 zu hohe Kosten im Vergleich zur 
internationalen Konkurrenz 

12 % 9 % 8 % 5 % 8 zu tiefer EURO-Wechselkurs (leiden Sie/Ihre 
Mitglieder unter dem Einkaufstourismus 

10 % 8 % 9 % 6 % 7 zu viel Scheinselbständigkeit (w/Personen-
freizügigkeit) und Schwarzarbeit 

6 % 12 % 7 % 8 % 6 andere Ursachen 
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HERZLICH WILLKOMMEN  
GEWERBEVEREIN SEETAL

Nach verschiedenen Kon-
takten zwischen dem Ge-
werbeverein Seetal (GVS) 
und dem Bezirksvertreter 
für den Bezirk Lenzburg des 
Aargauischen Gewerbever-
bands (AGV), Erich Renfer, 
durfte der AGV den Antrag 
zur Mitgliedschaft seitens 
des GVS entgegennehmen. 
Dieses Gesuch wurde an der 
AGV-Vorstandssitzung vom 
5. Juni 2014 einstimmig und 
mit sehr grosser Freude ge-
nehmigt.

PETER FRÖHLICH

Der Gewerbeverein Seetal zählt 
rund 140 Mitglieder, vom 
Einmann-Betrieb bis zum mul-

tinationalen Grossunternehmen, aus 
den Gemeinden Boniswil, Dür-
renäsch, Egliswil, Hallwil, Lenzburg, 
Leutwil, Meisterschwanden, Seen-

gen, Seon, Tennwil. Diese Betriebe 
bieten rund 1600 Arbeitsplätze und 
über 160 Lehrstellen an. 
Der aktive und somit für Mitglieder 
auch attraktive Gewerbeverein Seetal 
wird geleitet durch einen kompeten-
ten Vorstand mit Martin Bolliger als 
Präsident und verfügt über eine  
auf seiner Website http://www. 
gv-seengen.ch/  publizierte und le-
senswerte Vereinsstrategie in Form 
einer Philosophie und eines Leit
fadens.
Der nächste Grossanlass dürfte die 
Gewerbeausstellung SEGA www.

sega-seengen.ch, sein, unter dem 
Motto «SEGA 2014 – muesch gseh 
ha» oder auch «SEGA 2014 – muesch 
debi si», welche vom 10. bis 12. Ok-
tober stattfindet und durch ein star-
kes OK-Team mit Eli Wengenmaier 
als OK-Präsident vorbereitet wird.

IN EIGENER SACHE  19

ford.ch

DAS NEUE FORD TRANSIT ANGEBOT
 Die Champions unter den Nutzfahrzeugen

Transit, Transit Custom, Transit Connect und Transit Courier. Kein anderes 
Team wirkt sich günstiger auf Ihre Erfolgsrechnung aus. Profitieren  
Sie jetzt von mehr Effizienz und weniger Unterhaltskosten und bringen  
Sie nachhaltig Bewegung in Ihr Unternehmen.

Die Motoren der Wirtschaft.

Emil Frey AG, Autocenter Safenwil
Emil-Frey-Strasse, 5745 Safenwil, 062 788 88 88, www.emil-frey.ch/safenwil
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VIEL ERFOLG, JOANNA UND LINDA! 
Peter Fröhlich, Geschäftsfüh-
rer der Kommission Überbe-
triebliche Kurse für Kaufleute 
der Branche Dienstleistung 
und Administration, Aargau, 
ist stolz, dass er zwei junge 
Damen im Beruf Kaufmann/ 
-frau EFZ Dienstleistung und 
Administration als Wettkämp-
ferinnen aus dem Kanton Aar-
gau an die Schweizer Berufs-
meisterschaften «SwissSkills 
2014» nach Bern senden kann.

PETER FRÖHLICH

Mit Joanna Buchser, Schöft-
land, Lernende beim Mig-
ros Verteilzentrum Suhr 

AG, und Linda Peita, Zofingen, Ler-
nende bei Möbel Pfister AG, Suhr, ist 
Peter Fröhlich überzeugt, wird der 

Kanton Aargau in diesem Beruf ein 
gutes Resultat erzielen. Alle «Swiss-
Skills-2014-Wettkämpferinnen und 
-kämpfer werben mit ihren Einsätzen 
auch als «Botschafter/innen» für ihre 
Lehrberufe und das duale Berufsbil-
dungssystem. 

Grosse Unterstützung durch 
Lehrbetriebe und «Fan-Cham-
pion-Wettbewerb»
Peter Fröhlich ist beeindruckt von der 
Unterstützung seitens der beiden 
Lehrfirmen mit Sitz in Suhr und dem 
persönlichen Engagement der verant-
wortlichen Berufsbildner. Alle Wett-
kämpfer/innen können sich mit per-
sonifizierten Websites siehe www.
ssb14.ch/fan-champion, und Werbe-
material am «Fan-Champion-Wettbe-
werb» beteiligen. Die Auswertung 
hängt von den am Eingang erfassten 

Fantickets ab, welche von den Web
siten der Wettkämpfer/innen herun-
tergeladen werden konnten und zum 
Gratiseintritt berechtigten.

Steckbrief Kaufmann/-frau  
EFZ Dienstleistung und  
Administration
Kaufleute auf Stufe EFZ sind kunden- 

und dienstleistungsorientierte Mitar-
beitende in betriebswirtschaftlichen 
Prozessen mit Eigeninitiative und 
Bereitschaft zum lebenslangen Ler-
nen. Ihr Berufsfeld reicht von der 
Beratung externer und interner Kun-
dinnen und Kunden über die Verrich-
tung administrativer Tätigkeiten bis 
zur branchenspezifischen Sachbear-
beitung. Die attraktive und breite 
Ausbildung ermöglicht den vielfälti-
gen Einsatz im gesamten kaufmänni-
schen Berufsfeld.
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Joanna Buchser Linda Peita

VORAVIS 

SwissSkills 2014 in Bern
Im offiziellen Jahr der Berufsbildung finden zum ersten Mal 
die schweizerischen Berufsmeisterschaften zentral statt. 
Auf dem EXPO-Gelände in Bern messen sich im Wettkampf 
vom Mittwoch, 17. bis Sonntag, 21. September 2014, die 
besten jungen Schweizer Berufsleute aus verschiedensten 
Lehrberufen. Zusätzlich werden weitere Lehrberufe präsen-
tiert.

Die SwissSkills starten am Mittwoch, 17. September 2014, mit einer spek-
takulären Eröffnungsshow und enden am Sonntag, 21. September 2014, 
mit einer attraktiven Schlussfeier. Die «Aargauer Wirtschaft» wird in ihrer 
August’14-Ausgabe noch detailliert über diesen Grossanlass informieren. 
Weitere detaillierte Informationen unter: 
http://www.swissskillsbern2014.ch/de/index.php 
Reservieren Sie in Ihrer Agenda bereits einen oder mehrere Be-
suchstage!
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GEWERBEAUSSTELLUNGEN
Donnerstag, 25. September 2014 bis Sonntag, 28. September 2014
MAG – Markt Aarauer Gewerbetreibender

Freitag, 3. Oktober 2014 bis Sonntag, 5. Oktober 2014
SIGA – Sinser Gewerbeausstellung 2014

Freitag, 3. Oktober 2014 bis Sonntag, 5. Oktober 2014
ROGA 2014 Rothrist

Freitag, 3. Oktober 2014 bis Sonntag, 5. Oktober 2014
EXPO14 – Gewerbe Region Frick-Laufenburg

Donnerstag, 9. Oktober 2014 bis Sonntag, 12. Oktober 2014
Gewerbeschau REGA 2014, Kleindöttingen

Freitag, 10. Oktober 2014 bis Sonntag, 12. Oktober 2014
Eigeschau – die Gewerbeschau im Eigenamt

Freitag, 10. Oktober 2014 bis Sonntag, 12. Oktober 2014
hela-Herbstmesse, Laufenburg

Freitag, 10. Oktober 2014 bis Sonntag, 12. Oktober 2014
SEGA – Seetaler Gewerbeausstellung 2014

Freitag, 24. Oktober 2014 bis Sonntag, 26. Oktober 2014
Gewerbeausstellung LEGA 14, Lenzburg

Freitag, 14. November 2014 bis Sonntag, 16. November 2014
Gewerbeausstellung «Gwärbi Gränichen»

Donnerstag, 9. April 2015 bis Sonntag, 12. April 2015
Handel Gewerbe Industrie Gontenschwil-Zetzwil, Gwärbi 2015

Freitag, 10. April 2015 bis Sonntag, 12. April 2015
Gewerbeausstellung MUGA 2015 – Murgenthal und Umgebung

Freitag, 17. April 2015 bis Sonntag, 19. April 2015
Gewerbeausstellung Aarburg Gewa 2015, Aarburg

Donnerstag, 30. April 2015 bis Sonntag, 3. Mai 2015
comexpo – GWERBI BADEN WETTINGEN, Trafo Baden

Donnerstag, 1. Oktober 2015 bis Sonntag, 4. Oktober 2015
Gewerbeschau 2015, Fislisbach

Freitag, 2. Oktober 2015 bis Sonntag, 4. Oktober 2015
SCHEGA (Schenkenberger Gewerbeausstellung)

Öffnungszeiten, Kontaktpersonen usw. unter www.agv.ch

Hinweise für unsere Mitglieder: Ist die Gewerbeausstellung Ihrer 
Organisation nicht aufgeführt? Dann melden Sie diese an unser Sekre-
tariat (info@agv.ch) für kostenlose Einträge in der «Aargauer Wirt-
schaft» und im Internet. 
Gerne nimmt die Redaktion auch Berichte über Vorbereitung und 
Durchführung von Gewerbeausstellungen entgegen.

BERUFSBILDNER(INNEN)- 
KURSE 2014 

DES AARGAUISCHEN GEWERBEVERBANDS

18. 08. 2014 – 28. 08. 2014 
Berufsbildnerkurs BBK 3/2014

15. 09. 2014 – 23. 09. 2014 
Berufsbildnerkurs BBK 4/2014

20. 10. 2014 – 28. 10. 2014 
Berufsbildnerkurs BBK 5/2014

24. 11. 2014 – 02. 12. 2014 
Berufsbildnerkurs BBK 6/2014	

Kurskosten gesenkt!

Neu: CHF 590.– + Rabatt von  

CHF 100.– für Mitglieder des  

Aargauischen Gewerbeverbands

Die Daten für die Berufsbildner(innen)-Kurse 2014 des AGV finden Sie  
unter www.agv.ch. Basierend auf dem erfolgreichen Konzept können sich 
Interessierte auch in diesem Jahr an praxisorientierten Kursen des Aargau-
ischen Gewerbeverbands zum Berufsbildner, zur Berufsbildnerin (früher 
Lehrmeister/-in) weiterbilden. Der Kursort ist an der Herzogstrasse 1 in 
Aarau (Nähe Bahnhof und Parkhäuser.)

Rückfragen und Anmeldung an: 
Aargauischer Gewerbeverband, Frau Heidi Humbel, Gewerbehaus,  
Entfelderstrasse 19, Postfach, 5001 Aarau, Telefon 062 746 20 40,  
E-Mail: h.humbel@agv.ch oder unter www.agv.ch

KURSDATEN 2014

 
 
 
 
 

 

 

1) Transit Custom Van 250 L1H1 Ambiente 2.2 TDCi 100PS (exkl. MWST, nur für Firmen mit HR-Eintrag) 
2) Angebot durch Business Partner Ford 
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FINANZIERUNG DER BERUFSFACHSCHULEN

AGV GEGEN VERDECKTE  
KANTONALISIERUNG DER BERUFS-

FACHSCHULEN
AGV. Der Vorstand des Aar-
gauischen Gewerbeverbands 
lehnt die Absicht des Regie-
rungsrats ab, die Gemeinde-
beiträge pro Lernende/n für 
die Berufsfachschulen künftig 
durch den Kanton und nicht 
mehr durch die Schulvorstän-
de festzulegen. 

Dies kommt faktisch einer Kan-
tonalisierung der Berufsfach-
schulen gleich. Damit wird die 

Motivation der Schulvorstände und 
ihrer Trägerschaften für die Führung 
leistungsstarker Berufsfachschulen 
stark geschmälert. Die Berufsfach-
schulen leisten in einem schwieriger 

werdenden Umfeld ausgezeichnete 
Arbeit und dürfen dabei von einen-
genden kantonalen Vorschriften 
nicht beeinträchtigt werden. Nach-
dem das Bildungsdepartement sechs 
Jahre gebraucht hat, um angebliche 
Missstände bei den Finanzen der 
Berufsfachschulen festzustellen, sind 
Zweifel berechtigt, ob dieses Depar-
tement wirklich in der Lage ist, die 
Gemeindebeiträge rechtzeitig und 
fair festsetzen zu können.

Erhöhung der Transparenz
Der AGV-Vorstand unterstützt das 
vorgesehene einheitliche Rechnungs-
wesen nach dem Standard GAAP 
FER 21, das zu einer erhöhten Trans-

parenz und damit einer bessern Ver-
gleichbarkeit der Berufsfachschulen 
führt. Hingegen lehnt er weiterge-
hende Rechnungslegungsvorschrif-
ten ab. So soll auch die jährliche 
Anpassung der Betriebspauschalen 
nicht an den Landesindex der Konsu-
mentenpreise geknüpft werden. Für 
die Kostenstruktur der Berufsfach-
schulen sind in erster Linie die Löhne 
massgebend.

Kantonsvertretung in den 
Schulvorständen
Der AGV-Vorstand regt an, in den 
Vorständen der Berufsfachschulen 
eine kantonale Vertretung vorzuse-
hen, um die gegenseitige Informati-

on und damit das Vertrauensverhält-
nis zu stärken. Ein regelmässiger 
Meinungsaustausch ist zielführender 
als kleinliche Vorschriften.

TEILREVISION DES GESETZES ÜBER DIE AARGAUISCHE KANTONALBANK

AGV FÜR KANTONALBANK ALS  
AKTIENGESELLSCHAFT

AGV. Der AGV-Vorstand un-
terstützt die Umwandlung 
der bisherigen selbständigen 
Staatsanstalt in eine Aktien-
gesellschaft mit einem Akti-
enkapital von 300 Millionen 
Franken, wovon 200 Milli-
onen Franken beim Kanton 
verbleiben und 100 Millionen 
Franken in der Öffentlichkeit 
platziert werden sollen. Rein 
staatliche Betriebe im Ban-
kensektor sind heute nicht 
mehr notwendig. Mit der ge-
planten Zweidrittelsmehrheit 
am Aktienkapital verfügt der 
Kanton Aargau für die nächs-
te Zeit immer noch über eine 
entscheidende Mehrheit in 
der Generalversammlung.

Gewundert hat sich der AGV-
Vorstand über den regie-
rungsrätlichen Vorschlag, 

eine jährliche Zusatzausschüttung 
von 25 Millionen Franken während 
20 Jahren im Gesetz festzuschreiben. 
Die wirtschaftliche Entwicklung der 
Kantonalbank kann niemand auf  
20 Jahre hinaus voraussehen! Diese 
Gesetzesbestimmung dürfte auch die 
bankenrechtlichen Bestimmungen 
des Bundes verletzen. Auf eine sol-
che kantonale Vorschrift ist deshalb 
zu verzichten.

SVA Aargau und Aargauische 
Gebäudeversicherung  
abtrennen
Allfällige Rechtsformänderungen der 
SVA Aargau und der Aargauischen 

Gebäudeversicherung stehen in kei-
nem direkten Zusammenhang mit der 
Teilrevision des Gesetzes über die 
Aargauische Kantonalbank. Bei der 
SVA Aargau ist diese Frage separat 
anzugehen. Eine Rechtsformände-
rung der Aargauischen Gebäudever-
sicherung ist schon früher geprüft 
worden. Es hat sich dabei erwiesen, 
dass eine Rechtsformänderung nicht 
notwendig ist.

Staatsgarantie mittelfristig 
abschaffen
Aus realpolitischen Gründen erachtet 
der AGV-Vorstand die geltende 
Staatsgarantie heute noch als unum-
gänglich. Mittelfristig ist diese Garan-
tie aber wegen der damit verbunde-
nen hohen finanziellen Risiken für 

den Kanton und der damit zusam-
menhängenden marktverzerrenden 
Auswirkungen abzuschaffen.

Zusammensetzung Bankrat 
und Vergütungen der Organe
Der AGV-Vorstand begrüsst die Ab-
sicht, dass künftig keine Regierungs-
ratsmitglieder mehr dem Bankrat 
oder dem künftigen Verwaltungsrat 
angehören sollen. Die Vergütungen 
der Mitglieder des künftigen Verwal-
tungsrats sollen durch die General-
versammlung, diejenigen der Mitglie-
der der Geschäftsleitung durch den 
Verwaltungsrat festgelegt werden. 
Die Festlegung der Vergütung des 
CEO soll Sache des künftigen Verwal-
tungsrats der AKB AG sein.
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SOZIALPLANUNG DES KANTONS AARGAU

AGV WARNT VOR ÜBERRISSENEN 
SOZIALZIELEN

AGV. Die Geschäftsleitung 
des Aargauischen Gewer-
beverbands begrüsst die im 
Entwurf zur Sozialplanung 
des Kantons Aargau vorge-
legte Übersicht über die ver-
schiedenen sozialpolitischen 
Massnahmen, die dadurch 
besser und intensiver koordi-
niert werden können. Ange-
sichts des stetig wachsenden 
Sozialbereichs in unserer 
Gesellschaft sind diese Koor-
dinationsmassnahmen drin-

gend notwendig geworden, 
um Doppelspurigkeiten zu 
vermeiden.

Keine Maximalziele
Im Bericht sind aber verschiedentlich 
Maximal- statt Optimalziele festzu-
stellen. So werden Massnahmen je-
weils uneingeschränkt für alle Men-
schen, Familien und Kinder vorge-
schlagen. Solche Maximalziele sind 
realitätsfremd und nicht zu finanzie-
ren. Deshalb müssen diese Ziele zu-
rückgenommen und für eine über-

wiegende Mehrheit formuliert wer-
den. Die bewährte und realistische 
80:20-Regel ist konsequent umzu-
setzen. Die vorgegebenen Ziele sol-
len für 80 Prozent der betroffenen 
Zielgruppen erreichbar sein. Es darf 
nicht sein, dass für die restlichen 20 
Prozent 80 Prozent der finanziellen 
Mittel eingesetzt werden müssen.

Ungesicherte finanzielle  
Schätzungen
Die finanziellen Schätzungen, die 
dieser Sozialplanung zugrunde lie-

gen, sind mit erheblichen Unsicher-
heiten behaftet. Es kann sich nicht 
um mehr als eine blosse Momentauf-
nahme handeln. Deshalb ist der Mit-
telverwendung in der rollenden Auf-
gaben- und Finanzplanung die ge-
bührende Aufmerksamkeit zu schen-
ken. Das Kantonsparlament muss 
aufgrund gesicherter Unterlagen und 
Berechnungen informiert werden, 
damit allfällige Fehlentwicklungen 
rechtzeitig erkannt werden.
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TEILREVISION DES BAUGESETZES

AGV FÜR KLEINERE GEWÄSSER
ABSTÄNDE

AGV. Nach der Auffassung 
der Geschäftsleitung des Aar-
gauischen Gewerbeverbands 
schiessen die neuen Gewäs-
serschutzbestimmungen des 
Bundes über das Ziel hinaus 
und führen für gewerbliche 
und landwirtschaftliche 
Betriebe in der Nähe von 
oberirdischen Gewässern zu 
unverhältnismässigen Eigen-
tumsbeschränkungen. Leider 
ist es zurzeit offenbar nicht 

möglich, diese bundesrechtli-
chen Vorschriften innert nütz-
licher Frist wieder zu lockern.

Gewässerraum klein halten
Aus Rechtssicherheitsgründen unter-
stützt die AGV-Geschäftsleitung die 
vom Baudepartement vorgeschlage-
ne Lösung mit einem klar definierten 
Gewässerraum und unterschiedlichen 
Abstandsvorschriften je nach Grösse 
der Gewässer. Sie bittet jedoch zu 
prüfen, ob insbesondere bei kleineren 

Gewässern nicht zusätzliche Abstu-
fungen möglich sind. Es geht dabei 
vor allem um kleine Grenz- oder 
Stadtbäche sowie ehemalige Wässer-
matten-Zuflüsse. Für solche Gewäs-
serbreiten bis zu zwei Metern sollten 
kleinere Abstände gelten.

Grosszügiger Ermessens
spielraum
Generell ersucht die AGV-Geschäfts-
leitung darum, den kantonalen Er-
messensspielraum beim Vollzug die-

ses überrissenen Bundesrechts voll-
umfänglich und grosszügig auszu-
üben. Die Teilrevision des Baugeset-
zes soll das Bundesrecht grösstmög-
lich interpretieren.

JAHRESPLANUNG 2014
September
Sonntag	 21. 9.	 Eidg./kantonale Volksabstimmung

Oktober
Donnerstag	 16. 10.	 Herbst-Delegiertenversammlung

November
Sonntag	 30. 11.	 Eidg./kantonale Volksabstimmung

AGV-AGENDA  / JAHRESPLANUNG
Wichtige Termine – bitte in Ihren Kalendern, Outlook etc. 
vormerken. Weitere Details (Einladungen) werden zur gegebenen Zeit 
auf www.agv.ch und in einer der nächsten Ausgaben der Mitgliederzei-
tung publiziert. Die Gewerbevereine und Berufsverbände werden gebe-
ten, verschiedene Termine in ihre eigene Jahresplanung aufzunehmen 
und bei der Planung von eigenen Anlässen mitzuberücksichtigen.
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VOLKSABSTIMMUNG VOM 28. SEPTEMBER 2014

AGV LEHNT VOLKSINITIATIVE  
«FÜR EINE ÖFFENTLICHE KRANKEN-

KASSE» AB
AGV. Der Vorstand des Aar-
gauischen Gewerbeverbands 
lehnt die Eidgenössische 
Volksinitiative «Für eine öf-
fentliche Krankenkasse» ein-
stimmig ab. Diese Initiative, 
über die am 28. September 
2014 abgestimmt wird, führt 
zu Mehrkosten und zusätz-
lichen staatlichen Eingriffen 
ins Gesundheitswesen. Nach 
der Initiative sollen auch 
die Leistungserbringer im 
Führungsorgan der neuen 
Einheitskasse vertreten sein, 
was kaum tiefere Tarife mit 
sich bringen wird. Die priva-
ten Krankenkassen beanspru-
chen bloss fünf Prozent der 
gesamten Gesundheitskos-
ten. Daran wird eine Einheits-
kasse nichts ändern können. 
Zusätzlich fallen zwei Milliar-
den Franken für die Umstel-
lung auf eine einzige Kasse 
ins Gewicht.

Die Einheitskassen-Initiative 
geht die steigenden Kosten 
im Gesundheitswesen nicht 

an, sondern zielt bloss auf die Ver-
waltungskosten der Krankenkassen, 
die lediglich fünf Prozent der Ge-
samtkosten ausmachen. An diesen 
fünf Prozent vermag eine künftige 
Einheitskasse nichts einzusparen. Zu-
dem müssen zuerst zwei Milliarden 
Franken für die Liquidation der bis-
herigen privaten Krankenkassen und 
die Umstellung auf eine einzige öf-
fentlich-rechtliche Einrichtung finan-
ziert werden!

Kostentreibende Führungs
organe
Die neue nationale öffentlich-rechtli-
che Krankenkasse soll von Vertrete-
rinnen und Vertretern des Bundes, 
der Kantone, der Versicherten und 
der Leistungserbringer geführt wer-
den. Sie soll über kantonale oder in-
terkantonale Agenturen verfügen, 
die die Prämien pro Kanton festlegen 

werden. Ein solcher Moloch, der über 
ein flächendeckendes Monopol ver-
fügt, kann nichts zur Beschränkung 
der Kostensteigerungen im Gesund-
heitswesen beitragen. Die neue 
Staatskasse wird im Gegenteil zu 
vermehrten Steigerungen der Kran-
kenkassenprämien führen. Darauf 
werden weitere staatliche Massnah-
men, wie die Begrenzung der Wahl-
freiheit für die Patienten, folgen, 
womit die Ärzte zunehmend zu ei-
gentlichen Staatsangestellten wer-
den.

Invalidenversicherung als  
abschreckendes Beispiel
Die bisher einzige Einheitskasse in 
der Schweiz, die Invalidenversiche-
rung, hat 14 Milliarden Franken 
Schulden, die durch Mehrwertsteuer-
zuschläge abgetragen werden. 
Ähnliches wird einer Einheits-Kran-
kenkasse des Bundes blühen. 
Demgegenüber verfügt die Suva nur 
über ein Teilmonopol für besonders 

gefährdete Berufe und steht im Übri-
gen in Konkurrenz zu den Privatversi-
cherern.

Eindeutiges Nein
Der AGV-Vorstand warnt davor, auf 
dieses gefährliche Experiment ein
zutreten, und empfiehlt die Volksini-
tiative für eine staatliche Einheits-
Krankenkasse einstimmig zur Ableh-
nung.

PENSIONSKASSE: KURZ NACHGEFRAGT

BEKOMMT DER GESCHIEDENE PARTNER IM TODESFALL AUCH EINE 
HINTERLASSENENLEISTUNG VON MEINER PENSIONSKASSE?
Roland Minnig: Unter gewissen 
Voraussetzungen schützt der Ge-
setzgeber sowohl den Ehegatten bei 
Scheidung als auch den Partner bei 
gerichtlicher Auflösung der eingetra-
genen Partnerschaft. Der geschiede-
ne Ehegatte ist nach dem Tod seines 
früheren Ehegatten der Witwe oder 
dem Witwer gleichgestellt, wenn
1. �die Ehe mindestens zehn Jahre 

gedauert hat und
2. �dem geschiedenen Ehegatten im 

Scheidungsurteil eine Rente oder 
eine Kapitalabfindung für eine 

lebenslängliche Rente zugespro-
chen wurde. 

Dieselben Voraussetzungen gelten 
auch bei gerichtlicher Auflösung der 
eingetragenen Partnerschaft für die 
ehemalig eingetragene Partnerin 
bzw. dem ehemalig eingetragenen 
Partner, wenn 
1. �die eingetragene Partnerschaft 

mindestens zehn Jahre gedauert 
hat und

2. �der ehemaligen Partnerin oder 
dem ehemaligen Partner im Auf-
lösungsurteil eine Rente oder ei-

ne Kapitalabfindung für eine le-
benslängliche Rente zugespro-
chen wurde. 

Die genauen Bestimmungen insbe-
sondere zu allfälligen Kürzungen der 
Rentenhöhe sind im Kassenregle-
ment Ihrer Pensionskasse festgehal-
ten. 

Roland Minnig 
Unternehmensberater 
ASGA Pensionskasse



	 AGV NR.7 | 16. JULI 2014� VERBÄNDE  25

QV-/LEHRABSCHLUSSFEIER  
DES CARROSSERIEVERBANDES  

IN ZOFINGEN
Pure Glücksgefühle bei den 
erfolgreichen Absolventen 
bei der QV-Feier der Sektion 
Aargau des VSCI (Schweizeri-
scher Carrosserieverband) in 
Zofingen. Sie erhielten ihre 
Diplome als Carrossier/-in 
Lackiererei und Spenglerei 
sowie Fahrzeugschlosser. Das 
Spezielle bei der Feier vom 
1. Juli: Parallel zur Diplom-
übergabe wurde das Spiel 
Schweiz gegen Argentinien 
live gezeigt.

CHRIS REGEZ

Ob Profifussballer oder Lernen-
de: hinter jeder guten Leistung 
stecken Training, Fleiss, Lei-

denschaft und das notwendige Quänt-
chen Glück. Leider scheiterten die 
Schweizer Fussballer gegen Argentini-
en kurz vor dem Ziel. Tränen und 
Freude liegen oft sehr nahe beieinan-
der. Die anwesenden QV-Absolventen 
erfüllten ihre Aufgabe besser als die 
Fussballer und durften sich über ihre 

Diplome freuen, die sie als frischgeba-
ckene Berufsleute in Empfang nah-
men.
Präsident Felix Wyss, mit dem T-Shirt 
der Schweizer Fussballnationalmann-
schaft bekleidet, bedankte sich bei al-
len involvierten Personen, welche das 
QV dank ihrem grossen Einsatz ermög-
lichten. Den erfolgreichen Absolventen 
gratulierte er zu ihrem Erfolg, den sie 
sich hart erarbeitet hatten.

Diplomübergabe in drei  
Fachbereichen
Im Fachbereich Carrossier/in Spengle-
rei bestanden 14 Lernende (Noten-
durchschnitt 4,46) und im Bereich 
Carrossier/-in Lackiererei erhielten 19 
Lernende (Durchschnitt 4,65) ihr Dip-
lom. Bei den Fahrzeugschlossern 
durften sich 2 Jugendliche über den 
erfolgreichen Abschluss freuen 
(Durchschnitt: 4,8).

Wanderpokal und Awards
Erstmals wurden die Awards für die 
besten praktischen Leistungen pro 
Ausbildungsrichtung verliehen. Als 

Award-Sponsoren konnten die drei 
Firmen 3M, JASA AG und Bluetech 
gewonnen werden. Die traditionellen 
Wanderpokale für die besten Ge-
samtnoten pro Ausbildungsrichtung 
wurden ebenfalls an die notenbesten 
Absolventen überreicht.

Auf Erfolg angestossen
Die Niederlage der Schweizer gegen 
Argentinien sorgte ein paar Momen-

te für grosses Schweigen im Saal. 
Danach schwang bei den neuen Be-
rufsleuten die Freude über das be-
standene QV natürlich obenaus und 
sie genossen den weiteren Verlauf 
des Abends beim Apéro riche.

GEWERBEVEREIN MURI UND UMGEBUNG 

200. MITGLIED
Kürzlich durfte der Gewerbe-
verein Muri und Umgebung 
das 200. Mitglied begrüssen.

ERICH THALMANN

Das 200. Mitglied ist die Metz-
gerei Stierli aus Meren-
schwand, welches sich freut, 

vom Netzwerk des Gewerbevereines 
profitieren zu können. Eine Delegati-
on des Vorstandes begrüsste das 
«spezielle» Mitglied mit einem Blu-
menstrauss und einem feinen Trop-
fen.
Der Gewerbeverein Muri und Umge-
bung besteht seit über 80 Jahren. 

Das Ziel des Vereines ist, dass die 
Mitglieder voneinander profitieren 
und sich austauschen können. Ne-
ben gesellschaftlichen Anlässen wer-
den regelmässig auch Fachveranstal-
tungen durchgeführt. Wer Interesse 
am Gewerbeverein Muri und Umge-
bung hat, erhält Auskunft beim Prä-
sidenten, Buki Kreyenbühl, Telefon 
056 664 63 63, oder unter www. 
gewerbeverein-muri.ch.

Dorli und Beat Stierli, Metzgerei Stierli, Merenschwand, umrahmt von den 
Vorstandsmitgliedern Andrea Staubli (links), Daniela Andermatt (rechts) und 
Buki Kreyenbühl (Präsident).

Die drei Besten pro Berufsrichtung mit ihren Awards – umrahmt von  
Vorstandsmitgliedern und Award-Sponsoren.

Bi
ld

: C
R 

Co
m

m



AGV NR.7 | 16. JULI 201426  VERBÄNDE

BAUENAARGAU 

WAHL EINES NEUEN PRÄSIDENTEN 
UM EIN JAHR VERSCHOBEN 

Die 37. Generalversammlung 
vom Mittwoch, 18. Juni 2014, 
hatte gemäss neuen Statuten 
als Haupttraktandum die 
Wahlen der Vorstandsmitglie-
der, des Präsidenten und des 
Revisors vorgesehen.

PETER FRÖHLICH

Traktanden gemäss neuen 
Statuten
Traditionellerweise beginnen die Ge-
neralversammlungen von bauenaar-
gau mit einer geführten Baustellen-
besichtigung als Vorprogramm. Dies-
mal war es die grösste private Bau-
stelle in der Schweiz, das neue Coop-
Verteilzentrum in Schafisheim. 
Nach der Baustellenbesichtigung 
konnte bauenaargau-Präsident Ri-
chard Meyer die Teilnehmenden zur 
37. Generalversammlung begrüssen. 
Die neuen Statuten sehen zwar neu 
eine vierjährige statt wie vorher 
zweijährige Amtsperiode vor, doch 
soll dieser Rhythmus erst ab diesem 
Jahr in Kraft treten. Nebst Felix Bühl-
mann als Stimmenzähler wurde des-
halb für die Wahlgeschäfte zusätzlich 
Manuel Eichenberger als Tagespräsi-
dent gewählt. Die Stimmberechtigten 
genehmigten die Traktandenliste, 
das Protokoll der letzten Generalver-
sammlung, den Jahresbericht sowie 
die, von bauenaargau-Geschäftsfüh-
rer Peter Fröhlich vorgestellte, Rech-
nung für das Jahr 2013 mit dem 
Budget inklusive (unveränderter) 
Jahresbeiträge für das laufende Jahr 
2014. 

Wahl eines neuen Präsidenten 
um ein Jahr verschoben
Der Tagespräsident Manuel Eichen-
berger informierte, dass alle Vor-

standsmitglieder sich zur Wieder-
wahl für eine vierjährige Amtsperio-
de zur Verfügung stellen mit Ausnah-
me des amtierenden Präsidenten 
Richard Meyer, welcher auf die 
nächste Generalversammlung seinen 
definitiven Rücktritt aus dem Vor-
stand bekanntgab. 

Folgende acht Vorstandsmitglieder 
wurden einstimmig wiedergewählt:
• Markus Amsler
• Beat Friedrich
• Peter Fröhlich
• Rolf Märki
• Hanspeter Meyer
• �Richard Meyer (bis zur Generalver-

sammlung 2015)
• Thomas Merz
• Herbert H. Scholl

Der Tagespräsident Manuel Eichen-
berger schlug als neues Vorstands-
mitglied André Crelier vor, welcher 
an der Generalversammlung 2015 
zum Präsidenten gewählt werden 
soll. Die Stimmberechtigten folgten 

einstimmig dieser Wahlempfehlung 
und dem geplanten Vorgehen.
Als Revisor wurde Pascal Johner 
einstimmig bestätigt.

Keine Kantonalisierung der 
Aargauer Berufsfachschulen
Richard Meyer informierte, dass die 
Interessen der Bauwirtschaft im Kan-
ton Aargau durch den Aargauischen 
Gewerbeverband und die Aargau-
ische Industrie- und Handelskammer, 
z. B. bei Vernehmlassungen, gut ver-
treten werden und somit bauenaar-
gau nur bei Bedarf unter eigenem 
Namen politisch aktiv werden muss. 
Für solche allfälligen Aktivitäten ste-
hen genügend finanzielle Mittel zur 
Verfügung. Auf nationaler Ebene 
werden die Interessen der Aargauer 
Bauwirtschaft durch bauenschweiz 
ebenfalls erfolgreich vertreten.
Um die Positionierung von bauenaar-
gau gegenüber der Öffentlichkeit 
und den politischen Entscheidungs-
trägern dennoch zu sichern, soll 
weiterhin jährlich ein Roundtable mit 

einem Regierungsratsmitglied statt-
finden sowie am Immobilienkon-
gress der Aargauischen Kantonal-
bank als Partner und an der Aargau-
ischen Berufsschau als Sponsor teil-
genommen werden. 
Die aktuell laufende Vernehmlassung 
betreffend Finanzierung und Steue-
rung der Aargauer Berufsfachschulen 
und die folgende Vernehmlassung 
betreffend deren Standorte wurden 
eingehend diskutiert. Alle Teilneh-
menden waren sich einig, dass keine 
Kantonalisierung stattfinden darf. 
Am Ende der Generalversammlung 
bedankte sich der Präsident bei 
Hanspeter Meyer für die Unterstüt-
zung bei der Organisation der Bau-
stellenbesichtigung, allen weiteren 
Teilnehmenden für das Interesse so-
wie Peter Fröhlich für die gute Füh-
rung der bauenaargau-Geschäftsstel-
le. Nach dem offiziellen Teil lud Ri-
chard Meyer alle zum Apéro und zum 
traditionellen Abendessen ein.

Auf der Baustellenbesichtigung (v. l. n. r.): Manuel Eichenberger, Alfons P. Kaufmann, Hanspeter Meyer,  
Rolf Märki, Pascal Johner, Herbert H. Scholl, Richard Meyer, Max Wyder, Markus Amsler

Die «Aargauer Wirtschaft» ist die einzige adressierte 
Unternehmerzeitung im Kanton Aargau.
Inserate bei: Inweb AG, 044 818 03 07
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19 Lernende traten 2014 zu 
den Lehrabschlussprüfungen 
an. Sie bereiteten sich inten-
siv vor, gaben ihr Bestes und 
hofften, dass ein negativer 
Prüfungsentscheid ihnen die 
Suppe nicht versalzen möge. 
Alle 19 durften sich schliess-
lich freuen und Ende Juni im 
feierlichen Rahmen die wohl-
verdienten eidgenössischen 
Fähigkeitszeugnisse in Emp-
fang nehmen.

ANDREAS WAGNER,  
SEKRETÄR ASTAG AARGAU

Zusammen mit ihren Berufsbild-
nern und Angehörigen erwarte-
te die frischgebackenen Lastwa-

genführerinnen und Lastwagenführer 
eine spannende Führung durch die 
Saline Riburg, Rheinfelden und an-
schliessend ein feierlicher Akt im 
Landgasthof Ochsen, Wölflinswil, mit 
der langersehnten Zeugnisübergabe.

Salz in Hülle und Fülle
Die Ausführungen über die Salzge-
winnung und -verarbeitung waren für 
die Lastwagenführer besonders span-
nend, wird Salz doch – wie praktisch 

alles – mehrheitlich mit dem Lastwa-
gen transportiert und mit dem Salz-
fahrzeug im Winter auf die Strassen 
gestreut. Die Chance, dass der eine 
oder die andere mal beruflich zur Sa-
line zurückkehrt, ist also gross. 
Der imposante Saldome2 bietet 
Raum für 100 000 Tonnen Auftau-

salz, damit sollte der Winterdienst 
auch in einem strengen Winter nicht 
mehr an fehlendem Salzvorrat schei-
tern, ist doch ein gut funktionieren-
der und rechtzeitig einsatzbereiter 
Winterdienst für die Verkehrssicher-
heit unerlässlich.

Auszeichnungen und 
SwissSkills
Höhepunkt des Abends war aller-
dings zweifellos die Übergabe der 
Fähigkeitszeugnisse an die zu Recht 
stolzen Absolventen. Mit einem Au-
genzwinkern verwies ASTAG-Berufs-
bildungsobmann Adrian Herzog auf 
die für Lehrpersonen, Eltern, Berufs-
bildner, aber auch für die Lernenden 
oft nicht ganz einfachen letzten drei 
Jahre. Hob aber – ohne weiter Salz in 
allfällige Wunden zu streuen – vor 
allem die positiven Aspekte und die 
Entwicklung hin zum erfolgreichen 
Abschluss heraus. Zusammen mit den 
Routiers Aargau überreichte er die 
Zeugnisse und verwies dabei auch 
auf die im September 2014 in Bern 
erstmals stattfindenden Schweizer-
meisterschaften für den Lastwagen-
führerberuf (SwissSkills). In der Hoff-
nung auf eine grosse Zahl junger 
Aargauer Lastwagenführerinnen und 
Lastwagenführer an der Schweizer-

meisterschaft überreichte er die Prei-
se für die Top-Rangierungen (vgl. 
Kasten).

Strassentransportpraktiker/-in 
EBA
Ab Sommer 2015 startet die neu ge-
schaffene Attestausbildung «Stras
sentransportpraktiker/-in EBA». Die 
zweijährige berufliche Grundbildung 
formt selbstständige und flexible Lie-
ferwagenfahrer mit Verantwortungs-
bewusstsein und guten Umgangsfor-
men. Wie immer im schweizerischen 
Berufsbildungssystem gibt es keinen 
Abschluss ohne Anschluss, so steht 
den EBA-Absolventen via ergänzende 
EFZ-Lehre auch der Wechsel auf die 
grossen Lastwagen offen.

Gute Fahrt
Brot und Salz werden in vielen Kultu-
ren zum Einzug geschenkt. Mit dem 
kleinen Salzstreuer-Geschenk der 
Schweizer Saline sowie dem feinen 
Nachtessen im «Ochsen» dürften die 
Lehrabgänger somit bestens ge-
wappnet sein für den Einzug in die 
Berufswelt.

ASTAG AARGAU: LEHRABSCHLUSSFEIER DER LASTWAGENFÜHRERINNEN

DAS SALZ IN DER SUPPE

1. Rang, Note 5,5:	 Aerni Armando (Bachmann AG, Kölliken)
2. Rang, Note 5,2:	 Bachmann Dominic (E. Flückiger AG, Rothrist)
3. Rang, Note 5,1:	 Bachmann Brigitte (Senn AG, Oftringen)
		  Frey Urs (Daetwiler AG, Brugg)
		  Siegrist Nicolas (Dreier AG, Suhr)

Erbrachten eine Top-Leistung: Dominic Bachmann, Armando Aerni,  
Brigitte Bachmann, Urs Frey und Nicolas Siegrist zusammen mit Obmann 
Adrian Herzog

19 glückliche Lehrabgänger und Lehrabgängerinnen zusammen mit den Fachlehrern Remo Borioli, Geri Röösli und 
Silvia Müller sowie Adrian Herzog
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Am Donnerstag, 15. Mai 
2014, führte der Auto Gewer-
be Verband Schweiz, Sektion 
Aargau, im Gasthof Schützen 
in Aarau seine 87. GV durch. 
Nach den statutarischen Ge-
schäften sowie den Ehrungen 
berichtete Nationalrat Ueli 
Giezendanner über die natio-
nale Verkehrspolitik.

CHRIS REGEZ

Gemäss dem Präsidenten, 
Martin Sollberger, war das 
«Auto-Jahr» 2013 eines der 

erfolgreichsten der letzten zehn Jah-
re. 308 000 Neuwagen wurden in 
der Schweiz verkauft. Der Präsident 
des AGVS, Sektion Aargau, erwartet 
in diesem Jahr einen Neuwagenver-
kauf von rund 300 000 Einheiten. 
Martin Sollberger erwähnte in sei-
nem Jahresrückblick auch einige Zah-
len der weltweiten Autobranche: in 
China wurden im letzten Jahr erst-
mals mehr Autos produziert als in der 
gesamten EU. Auch beim Autover-
kauf punktet China mit einem Plus 
von 17,4 %. In Europa hingegen ging 
der Absatz um 0,2 % zurück. In den 
Augen des Präsidenten «ist dies eine 
gefährliche Entwicklung». 

Berufsbildung
André Hoffmann, der neue Berufsbil-
dungsobmann, informierte über die 
Berufsbildung im Autogewerbe. Da-
bei wies er darauf hin, wie wichtig es 
ist, Kandidaten beim Eignungstest zu 
prüfen. Dies kann dazu beitragen, 
dass weniger Lernende ihre Ausbil-
dung abbrechen. 
Der Regierungsrat will die Beiträge 
an die Prüfungskosten für erfolgrei-
che Absolventinnen und Absolventen 
der verbandlichen Weiterbildungen 
von Fr. 2000.– auf Fr. 750.– kürzen.
Der AGVS gibt jeweils den gesamten 
kantonalen ÜK-Beitrag an die Lehr-
betriebe weiter und ist gegen eine 
Kürzung. Für André Hoffmann greift 
der Kostengedanken bei der Ausbil-
dung des Nachwuchses zu kurz: 
«Denken Sie daran, dass ein Jugend-
licher, der die Abschlussprüfung 
bestanden hat, ab seinem ersten 

Arbeitstag nach der Lehre voll in die 
Arbeitswelt integriert werden kann. 
Das duale Bildungssystem trägt einen 
wichtigen Teil zur niedrigen Jugend-
arbeitslosigkeit bei.»

Energie-Check
Wer wissen möchte, wie energieeffi-
zient sein Auto fährt, kann dies ab 
sofort bei diversen Garagen prüfen 
lassen. Bereits 30 Garagen aus dem 
Aargau nahmen an der ersten Ausbil-
dung in Lenzburg teil. Sie sind ab 
sofort berechtigt, den neuen Energie-
Check für ihre Kunden durchzuführen 
(vgl. Kasten).

Ehrungen
Zwei Garagen wurden für ihre 75-jäh-
rige Verbandszugehörigkeit geehrt: 
E. Geissmann AG, Wohlen, und  
K. Geissmann AG, Dottikon. Diverse 
weitere Garagen erhielten eine Eh-
rung für 50 Jahre bzw. für 25 Jahre 
Zugehörigkeit zum AGVS.

Verkehrspolitik – quo vadis
In seinem informativen Referat be-
richtete Nationalrat Ulrich Giezen-
danner über die Verkehrspolitik der 
Schweiz. In seinen Augen dauert vie-
les viel zu lange. So zum Beispiel der 

Ausbau der Nationalstrasse zwischen 
Rothrist und Egerkingen, den er vor 
1995 lanciert hat – und der erst jetzt 
umgesetzt wird.

AGVS, SEKTION AARGAU

GENERALVERSAMMLUNG IN AARAU
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Ehrung für 75 Verbandsjahre: Jörg Geissmann von der K. Geissmann AG, 
Dottikon, und Markus Geissmann von der E. Geissmann AG, Wohlen

AutoEnergieCheck jetzt durchführen lassen
Fahren und sparen. Unter diesem Motto bieten zertifi-
zierte Auto-Garagen den neuen AutoEnergieCheck an. 
Beim Check wird festgestellt, mit welchen Massnahmen 
beim eigenen Auto Energie und Kosten gespart werden 
können.
Etwas Gutes für die Umwelt zu tun, liegt im Interesse 
vieler Automobilistinnen und Automobilisten. Der 
AGVS hat deshalb den AutoEnergieCheck entwickelt. 
Denn: ohne Sparmassnahmen kann die Energiewende 
nicht umgesetzt werden. Die Energieeffizienz ist ein 
wichtiges Thema der Gesetzesbotschaft zum Energie-
paket 2050 des Bundes. Hier setzt der AutoEnergie-
Check (AEC) an. Diese neue Dienstleistung wurde vom 
AGVS schweizweit lanciert. Das Netz der AGVS-Gara-
gisten, die den AEC anbieten, wird laufend auf- und 
ausgebaut.

Kundennutzen
Mit dem AEC helfen die Garagisten ihrer Kundschaft, 
Treibstoff zu sparen und damit ihr Portemonnaie zu 
entlasten. Und zudem wird erst noch die Umwelt ge-
schont, denn die optimierte Energieeffizienz bedeutet 
einen tieferen CO2-Ausstoss. 
Kunden, die an ihrem Fahrzeug den AutoEnergieCheck 
durchführen lassen, schonen somit das Klima, sparen 
Energie und reduzieren die Kosten. Kurz gesagt, gleiche 
Mobilität mit weniger Treibstoff.
Automobilistinnen und Automobilisten könnten jährlich 
bis zu 270 Liter Treibstoff und damit bis zu 500 Franken 
sparen. Würde der AEC bei allen Personenwagen in der 

Schweiz durchgeführt, läge das Sparpotenzial bei rund 
2,6 Millionen Tonnen CO2. Dies entspricht dem Aus-
stoss von einem Viertel der Haushalte in unserem Land 
im gleichen Zeitraum.

Im Aargau prüfen lassen
Wer wissen will, wie energieeffizient sein Auto fährt, 
kann dies ab sofort bei diversen Garagen prüfen lassen. 
Beim nächsten Service oder auch bei jedem anderen 
Garagenbesuch wird das Auto nach den Energieeffizi-
enz-Kriterien unter die Lupe genommen und in fünf 
Schritten geprüft. Bei einem persönlichen Gespräch er-
fährt der Kunde, was er künftig beachten kann, um 
noch sparsamer unterwegs zu sein. Der AutoEnergie-
Check kostet nur CHF 49.00. Die zertifizierten Betriebe 
und weitere Infos unter www.autoenergiecheck.ch

Martin Sollberger, Präsident AGVS, Sektion Aargau, 
mit dem AEC-Werbeträger Dario Cologna
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VORSTANDSMITGLIED MARKUS KUNZ AUSGEZEICHNET

DIE «BÄCKERKRONE 2014» GEHT 
AN DIE BÄCKEREI-CONFISERIE-CAFÉ 

«KUNZ THE ART OF SWEETS» IN FRICK
Ideenreichtum, Professiona-
lität, Begabung und ausser-
ordentliches Engagement. 
Dafür steht die Auszeichnung 
«Bäckerkrone». Der Schwei-
zerische Bäcker-Confiseur-
meister-Verband (SBC) und 
der Schweizerische Hefever-
band (SHV) verliehen den mit 
CHF 25 000 dotierten Preis 
am 16. Juni 2014 am Kon-
gress des SBC in Bern zum 
dritten Mal. Gewonnen  
hat der Aargauer Betrieb 
«kunz the art of sweets» aus 
Frick.

Mit der «Bäckerkrone» möch-
ten der SBC und der SHV 
herausragendes, innovati-

ves und beispielhaftes Engagement 
von Einzelpersonen oder Unterneh-
mungen national würdigen und an-
erkennen. Der gestiftete Preis wird 
an Betriebe vergeben, die nachweis-
lich Ausserordentliches geleistet 
haben und im Rahmen ihrer Tätigkeit 
das Schweizer Bäckerei-Konditorei-
Confiserie-Gewerbe namhaft geför-

dert und weiterentwickelt haben. Die 
Anerkennung wird ohne Bereichsein-
grenzung verliehen und zeichnet 
soziales, wirtschaftliches, fachliches 
und ökologisches Denken und 
Handeln in dem jeweiligen Unterneh-
men aus. 

«kunz the art of sweets»:  
die süsse Handwerkskunst als 
Passion
Madeleine und Markus Kunz, «kunz 
the art of sweets», durften am SBC-
Kongress 2014 die 3. Bäckerkrone 
entgegennehmen. Das 82 Mitarbei-
tende, wovon 10 Lernende zählende 
Bäckerei-Konditorei-Confiserie-Café-
Fachgeschäft macht vor, dass man 
mit Premium-Produkten, Innovatio-
nen, Freundlichkeit und der Bereit-
schaft zum Dienen auch an ländlicher 
Lage erfolgreich sein kann. Das An-
gebot reicht von einer breiten Palette 
an lang geführten, aromatischen 
Broten über tolle Pâtisserie- und Tor-
tenkreationen, kreative Confiserie-
Artikel bis hin zu Grand-Cru-Couver-
ture, Bio-Tees, selbstgemachter Glace 
und Konfitüren. Das Schwergewicht 

der «kunz the art of sweets» hat sich 
in Richtung Genussprodukte verla-
gert. So hat Markus Kunz vor rund 14 
Jahren in Frankreich seine Passion zur 
Herstellung von handwerklichen, zu-
ckerreduzierten Konfitüren aus aro-
matischen Früchten entdeckt. Mit 
seinen 400 kreativen Konfitüren-
Kombinationen gilt er heute als 
«Konfitüren-König» der Schweiz. 
«Wir versuchen darauf hin zu sensibi-
lisieren, dass handwerklich herge-

stellte Produkte nicht einfach nur 
Produkte sind, sondern Kreationen, 
welche über Know-how, Kreativität, 
Ökologie und Passion eine Seele er-
halten haben.» 
Der Aargauische Gewerbeverband 
schliesst sich den Gratulationen von 
SHV und SBC an AGV-Vorstandsmit-
glied Markus Kunz zum Gewinn der 
«Bäckerkrone 2014» an und freut 
sich einen ausgezeichneten Unter-
nehmer im Vorstand zu haben.

Die «kunz the art of sweets» steht für Genuss pur in all seinen Facetten 
unter der Devise: «Süssen Versuchungen sollte man nachgeben, wer weiss, 
ob sie wiederkommen …»

AGVS AUTO AUSSTELLUNGEN  
IM AARGAU

Auch in diesem Jahr finden 
im Aargau wieder die vier 
beliebten AGVS Auto Aus-
stellungen statt. Nach dem 
Start in Oberentfelden (Auto 
Ausstellung AarauWest) im 
März stehen im Herbst die 
Ausstellungen in Reinach, 
Baden und Stein auf dem 
Programm.

CHRIS REGEZ

Die Ausstellung «AargauSüd» 
in Reinach findet zum zwei-
ten Mal statt und wird neu in 

zwei Hallen stattfinden, da die Zahl 
der Aussteller gegenüber der Premi-
ere vor einem Jahr angestiegen ist.
Die Ausstellungen in Baden und 
Stein sind längst etabliert und zäh-
len zum festen Jahresprogramm der 
entsprechenden Einzugsgebiete. Die 
Vorbereitungen für diese drei Aus-
stellungen sind bereits angelaufen.

Daten:
– �Reinach: 12. bis 14. September 

2014
– �Baden: 17. bis 19. Oktober 2014
– Stein: 24. bis 26. Oktober 2014

Weitere Infos unter 
www.auto-aargau.ch

Die AGVS Auto Ausstellungen im 
Aargau haben sich etabliert.
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BRANCHENVERBAND AARGAUER WEIN

KÜRUNG AARGAUER STAATS- 
WEINE 2014

Am Freitag, 20. Juni, bewer-
tete eine hochkarätige Jury 
aus den 16 Finalweinen  
(93 wurden eingereicht) die 
vier besten.

REINHARD BACHMANN

Auf Schloss Liebegg wurden die 
Aargauer Staatsweine 2014 
gekürt. Mit einer Rekordteil-

nahme von 93 Weinen beweist diese 
Prämierung ihre Beliebtheit bei den 
Produzenten. Nachdem im Mai eine 
AOC-Expertenkommission die 16 Fi-
nalteilnehmer ausgewählt hatte, 
bewertete sie eine 16-köpfige Jury, 
unter dem Präsidium von Landam-
mannn Roland Brogli, in einer wei-
tern Blinddegustation. Mitglied der 
Jury war auch Georg Hess, der ehe-
malige Dozent für Weinbau in Wä-
denswil und alt Regierungsrat des 
Kantons Schwyz. Er attestierte den 
Finalweinen ausnahmslos eine sehr 
hohe Qualität, wofür auch die am 
Ende lediglich um 0,1 bis 0,3 Punkte 
abweichenden Benotungen spre-
chen. Mit Temperament und Sach-
verstand kommentierte Hess beim 
anschliessenden Festakt die Weine 
und gab die Resultate bekannt.

Sieger in vier Kategorien
Der Aargauer Staatsweine 2014 wur-
de wieder in vier Kategorien ausge-
schrieben: Riesling-Sylvaner, Weisse 
Spezialitäten, Pinot noir (Blauburgun-
der) und Rote Spezialitäten (ein-
schliesslich Barrique-Ausbau). Erster 
Kategoriesieger und damit einer der 
vier «Aargauer Staatsweine 2014» 
wurde der Besserstein Müller-Thur-
gau 2013 der Besserstein Wein AG, 
gekeltert vom Weingut zum Sternen 
in Würenlingen. In der Kategorie 
«Weisse Spezialitäten» siegte der Wi-
ler Sauvignon Blanc 2013, von der 
Weinbaugenossenschaft Wiler Trotte. 
Als Kategoriesieger Pinot noir zeich-
net der Birmenstorfer Pinot Noir Clas-
sic 2013 der Weinbaugenossenschaft 
Birmenstorf. In der Kategorie «Rote 
Spezialitäten» dominierte der Bicker 

Pinot Noir Barrique 2011, Réserve du 
Patron, vom Weingut Bick, Peter und 
Maja Wanner, Würenlingen, gekeltert 
von Jürg Wetzel, Ennetbaden. Die 
prämierten Weine erhalten neben 
dem Siegerdiplom vom Kanton Aar-
gau einen runden medaillenartigen 
Zusatzkleber mit der Bezeichnung 
«Aargauer Staatswein 2014».

Der Aargauer Wein ist eine 
wahre Herzensangelegenheit
Landammann Roland Brogli hielt die 
Festansprache: «In rund 70 Gemein-

den, aufgeteilt auf sieben Rebbauge-
biete, wird von über 700 Winzerin-
nen und Winzern Rebbau betrieben. 
Als Mitglied der Fachjury habe ich 
schon am Nachmittag die Gelegen-
heit gehabt, die 16 Finalweine zu 
degustieren, um aus ihnen die edels-
ten Tropfen unseres wunderbaren 
Kantons auszuzeichnen. Das freut 
mich sehr, denn der Aargauer Wein 
ist mir eine wahre Herzensangelegen-
heit. Geniessen Sie unsere Weine und 
sagen Sie es weiter.»

Jurymitglieder
– Roland Brogli, Landammann
– �Markus Dieth, Grossratsvizepräsi-

dent
– �Peter Grünenfelder, Staatsschreiber
– �Georg Hess, ehemaliger Regie-

rungsrat Kanton Schwyz
– �Roberto Fröhlich, Generalsekretär 

DFR
– �Matthias Müller, Leiter Abteilung 

Landwirtschaft
– �Alda Breitenmoser, Leiterin Amt für 

Verbraucherschutz
– �Peter Rey, Rebbaukommissär auf 

Schloss Liebegg
– �Hansruedi Häfliger, Direktor Land-

wirtschaftliches Zentrum Liebegg
– �Peter Wehrli, Präsident Branchen-

verband Aargauer Wein
– �Kaspar Wetli, Präsident Branchen-

verband Deutschschweizer Wein
– �Josef Füglistaller, Präsident Gastro 

Aargau
– �Kathrin Scholl-Debrunner, Präsi-

dentin Aargau Tourismus
– �Thomas Vaterlaus, Chefredaktor 

VINUM Schweiz
– �Hans Lüthi, Senior Editor Aargauer 

Zeitung

Markus Dieth, Grossratsvizepräsident, Peter Grünenfelder, Staatsschreiber, 
Roland Brogli, Landammann, und Peter Wehrli, Präsident Branchenverband 
Aargauer Wein

Regierungsrat Roland Brogli (links) und Grossratspräsident Thierry Burkart (rechts) gratulieren den Siegern der 
Prämierung Staatswein 2014: Peter Schödler (Besserstein Wein AG, Villigen), Peter Wanner (Bickgut, Würenlos), 
Guido Oeschger (Wiler Trotte) und Marcel Biland (Weinbaugenossenschaft Birmenstorf).
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GEWERBE TRIFFT POLITIK
Gelungener Gedanken-
austausch im Koblenzer 
Lokdepot. 

Gemeinsam hatten der Ge-
werbeverein Aaretal-Kirch-
spiel und der Gemeinderat 

Koblenz auf den vergangenen Mitt-
wochabend zum Gemeindehöck ein-
geladen. Nebst den Vereinsmitglie-
dern waren alle ortsansässigen Ge-
werbler und Betriebsinhaber will-
kommen. Von der Möglichkeit des 
Gedankenaustausches wurde rege 
Gebrauch gemacht. Nach dem Zu-
hören und Diskutieren konnte man 
sich beim Apéro «riche» bedienen 
und die beiden Organisatoren bli-
cken auf einen gelungenen Abend 
zurück. 

Drei Mal Geschichte  
geschrieben 
Die ersten Statuten des Gewerbever-
eins datieren vom 14. April 1929, wo 
mit dieser nun auf ein 85-jähriges 
Bestehen zurückblicken kann. Er 
macht sich für die Interessen des 
lokalen Gewerbes stark und dazu 
gehört, wie nun bewiesen, auch der 
Kontakt mit den Behörden in der Re-
gion. Seine Erfolgsgeschichte darf 
sich sehen lassen und generell gese-

hen ist er eine Bereicherung für unse-
re Region. 
Die Gemeinde Koblenz steht, was 
den urkundlichen Nachweis betrifft, 
im 749. Jahr ihres Bestehens, und im 
nächsten Jahr sollen die 750 Jahre 
mit einem Dorffest begangen wer-
den. Man ist bereits emsig am Vorbe-
reiten und bemüht sich, diesen ein-
maligen Anlass gedanklich schon 
heute unter die Leute zu tragen. Da-
bei ist ein Anlass mit dem regional 
verankerten, bodenständigen Gewer-
be stets willkommen. 
Als Dritten im Bunde der Geschich-
teschreibenden hatte man den Verein 
Depot und Schienenfahrzeuge Kob-
lenz ins Boot geholt, in dessen Lokde-

pot durfte man tagen. Dieser Bau 
geht auf das vorletzte Jahrhundert 
zurück. Seine Fertigstellung erfolgte 
1872, zeitgleich mit der Inbetrieb-
nahme der Eisenbahnlinie Koblenz– 
Eglisau. Es handelt sich dabei 
schweizweit um das älteste erhalten 
gebliebene Lokomotivdepot in Fach-
werkbauweise. 

Grösster Gewerbeverein  
im Aargau 
Mehr als 300 Mitglieder gehören dem 
Gewerbeverein Aaretal-Kirchspiel an 
und mit dieser Zahl übertrifft er alle 
anderen Gewerbevereine im Kanton. 
Dies beruht nicht auf Zufall. Wie näm-
lich Präsident René Utiger ausführte, 

hat man einen guten Zusammenhalt, 
Wissenstransfer und Geselligkeit bil-
den feste Bestandteile des Jahrespro-
gramms und man hat sich der Nach-
wuchsförderung verschrieben. Mit 
Letzterer sind vielfältige Aktivitäten 
verbunden, beginnend mit der Infor-
mation in Oberstufenklassen und en-
dend mit der Prämierung von erfolg-
reichen Lehrabgängern. Zum Höhe-
punkt des Vereinsjahres 2014 wird, 
so René Utiger, zweifellos die vom 9. 
bis 12. Oktober in Kleindöttingen 
stattfindende Gewerbeausstellung. 
Das OK hat die Arbeit dafür aufge-
nommen, eine nebst der täglichen 
Arbeit im Geschäft nicht zu unter-
schätzende Aufgabe. 

Die vier Brücken verbinden 
Der Gemeinderat Koblenz war beina-
he vollständig anwesend und stellte 
sich mit seinen Ressorts und Aufga-
ben den Anwesenden vor. Die Infor-
mationen von Gemeindeammann 
Heidi Wanner waren, was nicht ver-
wundert, zum überwiegenden Teil 
dem Thema Verkehr – Bahn und 
Zollübergang, heute und früher – ge-
widmet. 1859 wurde Koblenz mit der 
Betriebsaufnahme der Linie Turgi–
Waldshut gleich international an das 
Bahnnetz angeschlossen. Bahn und 
Entwicklung waren eng miteinander 
verbunden. So haben sich in der Nä-
he des Bahnhofs damals ver.schiede-
ne Betriebe angesiedelt, die noch 
immer fest verankert sind und teils 
noch immer zu den bedeutenden Ar-
beitgebern in der Region zählen. Bei 
der Strasse war es der Zoll, der mit 
seinen damals ebenfalls zahlreichen 
Arbeitsplätzen zu einem Aufschwung 
beigetragen hat. 
Die Bundesangestellten früherer Zei-
ten waren politisch gut organisiert, 
was Auswirkungen auf die Dorfpolitik 
hatte und nicht bei jedermann auf 
Begeisterung stiess. So ist Heidi Wan-
ner beim Stöbern in geschichtlichen 
Unterlagen auf einen Bericht mit dem 
Titel «Koblenz ein rotes Nest?» ge-
stossen. Die Veränderungen in der 
Struktur der Arbeitsplätze haben frü-
here Emotionen in der Dorfpolitik 
geglättet und die politischen Akzente 
werden heute möglichst einvernehm-
lich gesetzt. 

René Utiger und Heidi Wanner locker und entspannt bei ihren Ausführungen 

Im Dienst der Hausärztinnen  
und Hausärzte

Argomed ist die grösste Organisation für medizinische  

Versorgungsmodelle und Ärztenetze in der Schweiz.

 Argomed Ärzte AG

Bahnhofstrasse 24 •  CH-5600 Lenzburg •  Tel. +41 56 483 03 33

argomed@argomed.ch •  www.argomed.ch 

Bringt Ärzte weiter

Unser Dienstleistungsangebot

Aufbau und Support von Ärztenetzen

Entwicklung von integrierten Versorgungsmodellen

Förderung von eHealth in der medizinischen Grundversorgung

Aufbau und Betrieb von ärzteeigenen Gruppenpraxen

Support junger Ärztinnen und Ärzte beim Einstieg in die  

Hausarztmedizin

Projektmanagement und Studien im Gesundheitswesen

Informatik-Dienstleistungen für Arztpraxen

•

•

•

•

•

•

•
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LEHRABSCHLUSSFEIER 2014 FÜR DIE GRAFISCHEN BERUFE IN AARAU

WM-STIMMUNG AN DER  
ABSCHLUSSFEIER 

Dienstagabend um sechs 
Uhr – gleichzeitig mit dem 
WM-Achtelfinal Schweiz–
Argentinien – konnten zwei-
undsechzig junge Berufsleute 
ihren erfolgreichen Abschluss 
feiern und den Lehrbrief zum 
Polygrafen, zur Polygrafin, 
zum Drucktechnologen, zur 
Drucktechnologin sowie zum 
Verpackungstechnologen und 
zur Verpackungstechnologin 
entgegennehmen. 

ISABELLA SENN

Gegen dreihundert Angehöri-
ge und Gäste begleiteten 
den Anlass in Aarau. Nach 

der Begrüssung durch Peter Theilkäs, 
Mitglied der Geschäftsleitung viscom 
– des Schweizerischen Verbandes für 
visuelle Kommunikation –, sprach 
der bekannte Radiomoderator Joschi 
Kühne. Als gelernter Schriftsetzer 
zeigte er den Lehrabgängerinnen 
und Lehrabgängern auf, wie uner-
wartet sich Karrierewege in der Me-
dienbranche entwickeln können. So 
wurde er nach der Schriftsetzerlehre 
zum Flötenlehrer, bildete sich weiter 
als Schauspieler, wechselte dann 
von der Bühne zum Fernsehen und 
moderiert nun bei SF. Er ermutigte 
die jungen Berufsfrauen und -män-
ner, ihren eigenen Weg zu gehen – 
auch wenn dieser ungewöhnlich sein 
mag. 
Sechs Absolventinnen und Absolven-
ten wurden mit dem viscom-Preis 
ausgezeichnet:

Kanton Aargau: 
– �Till Hüssy, Drucktechnologe, 5,3 
– �Janine Lehmann, Drucktechno

login, 5,3 
– �Fabian Perchthaler, Drucktechno-

loge, 5,2 

Kanton Solothurn: 
– �Corinne Wittmer, Drucktechno

login, 5,3 
– �Jan Blaser, Drucktechnologe, 5,0 
– �Julia Senn, Drucktechnologin, 5,0 

Die Interessengemeinschaft 
Berufsbildung IGB verlieh  
fünf Preise für die besten 
Lehrabschlüsse: 
– �Scherwin Farhangfar,  

Verpackungstechnologe, 5,4 
– �Remo Roth,  

Verpackungstechnologe, 5,3 
– �Janick Röthlisberger,  

Verpackungstechnologe, 5,1 
– �Severin Kaspar,  

Verpackungstechnologe, 5,1 
– �Aitor Montero Rodriguez,  

Verpackungstechnologe, 5,0 

Zum Abschluss der Veranstaltung 
gratulierte Simon Santschi, Rektor 
der Schule für Gestaltung Aargau, zur 
gezeigten Leistungs- und Lernbereit-
schaft. Dies sei die beste Vorausset-
zung für den weiteren Berufsweg und 
die richtige Einstellung, um die neuen 
Herausforderungen und Ansprüche, 
mit denen die jungen Berufsleute nun 
konfrontiert werden, zu meistern. Er 
betonte auch, dass ein berufliches 
Netzwerk mitentscheidend sei für den 
Erfolg. Eine Ehemaligenplattform, die 
im Herbst gegründet wird, soll die 

Schulabgängerinnen und -abgänger 
dabei unterstützen. 
Umrahmt wurde die Lehrabschluss-
feier durch die Band «Dinner 4/5» mit 

der Sängerin Dominique Williams so-
wie mit dem Public Viewing des WM-
Achtelfinals Schweiz–Argentinien.

Aargau, von links nach rechts: Fabian Perchthaler, Drucktechnologe, 5,2, 
Schüch-Verlag AG, Gontenschwil; Janine Lehmann, Drucktechnologin, 5,3, 
Swissprinters AG, Zofingen; Till Hüssy, Drucktechnologe, 5,3, Köpfli & Part-
ner AG, Neuenhof, und der AVG-Präsident Erich Hofmeier

Die Interessengemeinschaft Berufsbildung IGB verlieh fünf Preise für die besten Lehrabschlüsse Verpackungstech-
nologie, von links nach rechts: Scherwin Farhangfar, 5,4, Glanzmann AG, Scheuren;  Remo Roth, Schelling, 5,3, 
Schelling AG, Oensingen; Janick Röthlisberger, 5,1, LxBxH-Gauch AG, Kirchberg; Severin Kaspar, 5,1, Model AG, 
Weinfelden; Aitor Montero Rodriguez, 5,0, Model AG, Weinfelden, und der Präsident der IGB Edoardo Finotti
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DAS WORT DES PRÄSIDENTEN

ÜBERLEBEN DIE FAMILIEN- 
BETRIEBE?

Mit dieser Frage wurde ich 
vor kurzem in einer Dis-
kussion konfrontiert. Oh-

ne die Fakten genau gekannt zu 
haben, beantwortete ich die Frage 
spontan und überzeugt mit Ja. Im 
Nachhinein bin ich den Grundlagen 

nachgegangen. Zu meiner eigenen 
Überraschung darf ich feststellen, 
dass gar 88 % aller Schweizer Be-
triebe Familienunternehmen sind. 
Ein Familienunternehmen ist durch 
seine Eigentums- und Leitungs-
strukturen charakterisiert und die 
Einheit von Eigentum und Leitung 
muss  mindestens zwei Berufsgene-
rationen bestehen. Der Begriff Fa-
milie wird heute bestimmt unter-
schiedlich und offener definiert. 
Aber dies tut der Bedeutung der 
Familienbetriebe keinen Abbruch. 
Eines ist wohl unbestritten: Die Fa-
milienbetriebe waren und sind das 
Erfolgsrezept der Schweizer Wirt-
schaftsgeschichte. Ein Unterneh-
men, das über Generationen erfolg-
reich wirtschaftet, ist auch gesell-

schaftlich abgestützt. Das schafft 
Vertrauen und vernetzt die Gesell-
schaft. Im Gegensatz zum verpön-
ten Managertum sind hier noch 
Patrons zu finden, die nicht den fi-
nanziellen Ruhm suchen, sondern 
die langfristige Existenz der Unter-
nehmen vor Augen haben; heute 
nennt sich dies Nachhaltigkeit. Die 
grösste Herausforderung für die Fa-
milienunternehmen liegt oft in der 
Nachfolge. Wenn die Nachkommen 
das «Unternehmerblut» nicht mit-
bekommen und ihre berufliche Her-
ausforderung in einem anderen Tä-
tigkeitsgebiet suchen, droht das 
Aus. Zum weitsichtigen Unterneh-
mer gehört es dann, die richtige 
Lösung zu finden, wie zum Beispiel 
die Übergabe an leitende Mitarbei-

tende, die ihrerseits auch wieder 
Familienunternehmen bilden kön-
nen. 
Die Politik kann mithelfen, die Fa-
milienunternehmen zu sichern. Als 
Beispiel nenne ich die bevorstehen-
de Initiative über die Erbschafts-
steuer. Falls diese angenommen 
würde, müssten in einer Familien-
nachfolgeregelung 20 % des tat-
sächlichen Verkehrswertes (nicht 
des Buchwertes!) eines Unterneh-
mens als Sondersteuern abgeliefert 
werden. Die Liquiditätsbelastung 
wäre brutal und die Unternehmer 
würden faktisch gezwungen, die 
Nachfolge hinauszuschieben. Sol-
che Entwicklungen sind zu stoppen.
�  
� Kurt Schmid

• �Die Leistungsanalyse mit den damit zusam-
menhängenden Sparmassnahmen zum Aus-
gleich der Aargauer Kantonsfinanzen ist in 
Schieflage geraten. Der Grosse Rat hat zwar 
die Massnahmen auf Gesetzesstufe in erster 
Beratung angenommen, diejenigen auf De-
kretsstufe jedoch abgelehnt. Was diese Be-
schlüsse rechtlich bedeuten, wird intensiv ab-
geklärt. Gefordert sind in erster Linie die 
Staatskanzlei und deren Leiter, Staatsschreiber 
Peter Grünenfelder. Er hat mit seinem 
Team die Sparmassnahmen und Gebührener-
höhungen konzipiert, ohne vorher die Direkt-
betroffenen anzuhören. Die Zusammenfassung 
der zahlreichen Massnahmen in Gesetzes- und 
Dekretspakete hat sich als fatal erwiesen. Die 
Nein-Stimmen haben sich aus verschiedenen 
Gründen summiert! Nun ist Kreativität ge
fordert, zu der wohl auch eine Konsultations-
runde mit Parlamentsmitgliedern gehören 
dürfte.

• �Vor der grossrätlichen Debatte zur Leistungs-
analyse behauptete der Regierungsrat mit 
Zahlen, wie schlank die aargauische Kantons-
verwaltung sei. Dumm nur, dass alle merkten, 
dass diese Zahlen aus dem Jahr 2008 stamm-
ten. Noch Anfang Juli führte der Regierungsrat 
im Grossen Rat aus, es könne auf keine Stelle 
verzichtet werden. Schon eine Woche später 
schickte er eine Vorlage in die Vernehmlas-
sung, die Vereinfachungen und Einsparmög-
lichkeiten bei den Familiengerichten aufzeigt! 
Vorschläge übrigens, die der Kulmer Gerichts-
präsident, Christian Märki, schon längst 
gemacht hatte. Es ist deshalb sehr zu begrüs
sen, dass der Grosse Rat beschlossen hat, die 
Personalkosten um zwei Prozent zu senken. 
Die entsprechende Analyse wird zeigen, dass 
in der kantonalen Verwaltung durchaus Ver-
einfachungen möglich sind, ohne die Erfüllung 
der Staatsaufgaben zu gefährden.

• �Mitte Jahr ist der langjährige Präsident des 
Aargauischen Lehrerinnen- und Lehrer-Ver-
bands (alv), Niklaus Stöckli, zurückgetreten. 
In den letzten Monaten seiner Amtszeit hat 
sich eine engere Zusammenarbeit zwischen 
dem AGV und dem alv bei den Berufswahlvor-
bereitungen der Oberstufenschülerinnen und 
-schüler ergeben. In mehreren Besprechungen 
stellten die Vertreterinnen und Vertreter der 
beiden Verbände fest, dass sie durchaus ge-
meinsame Anliegen haben. Beide Verbände 
zählen die rechtzeitige und gute Vorbereitung 
der Jugendlichen auf ihre künftigen Berufe zu 
ihren prioritären Aufgaben. Dazu trug Niklaus 
Stöckli massgebend bei, der es verstand, die 
durchaus bestehenden politischen Differenzen 
beiseite zu schieben und sich auf die gemein-
samen Anliegen zu konzentrieren. Es mag ihm 
dabei geholfen haben, dass sein Bruder Tho-
mas während langer Jahre dem Vorstand des 
Aargauischen Gewerbeverbands angehörte.

� Observator

BLITZLICHTER



 

TOP-ADRESSEN

Beratung / Information

ask! – Beratungsdienste Aargau 
Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung 
Jugendpsych. Dienst für Berufslernende 
Info-Zentren, Online-Information 
www. beratungsdienste-aargau.ch

Catering

Metzgerei – Partyservice 
V. Lupoli AG 
Hch.-Wehrlistrasse 8, 5033 Buchs AG 
www.metzgerei-lupoli.ch

Ingenieurbüro Haustechnik

Haustechnik – Planungsbüro USIC 
Sanitär – Heizung – Lüftung 
Beat Friedrich, www.friedri.ch 
Mattenweg 9, 8905 Islisberg 
Grabenstrasse 5, 8952 Schlieren

Inserate – Werbung – Beratung

Inweb AG 
Postfach, 8153 Rümlang 
Tel. 044 818 03 07, Fax 044 818 03 08 
info@inwebag.ch, www.inwebag.ch

Blachen, Hüllen, Zelt- Zubehörvermietung

Blacho-Tex AG 
5607 Hägglingen 
Tel. 056 624 15 55, Fax 056 624 15 59 
www.blacho-tex.ch, info@blacho-tex.ch

Kaufmännische Unterstützung

Antonio Giampà 
Management Support 
Administration, Organisation, Projekte 
Wiesenweg 15, 5524 Niederwil AG

Erwachsenenbildung

Berufs- und Weiterbildungszentrum Brugg 
Informatik, Sprachen, Wirtschaft, 
Prüfungsvorbereitung, Persönlichkeit 
Industriestrasse 19, 5200 Brugg 
Tel. 056 460 24 24, kursadmin@bwzbrugg.ch 
www.bwzbrugg.ch

Bekleidung für Firmen/Vereine

MARKA DIETIKON AG 
www.marka.ch, Tel. 044 741 49 56 
Alles mit Ihrem Logo veredelt

Druckerei / grafisches Unternehmen

egloff druck ag 
Bifangstrasse 5, 5430 Wettingen 
info@egloff-druck.ch 
Tel. 056 438 09 90

Oeschger Druck 
Ocostrasse 20, 5330 Bad Zurzach 
Tel. 056 249 12 22 
oeschgerdruck@swissonline.ch 
oeschgerdruck.ch

Informatik / EDV / Sicherheit

GIS Global IT Service GmbH 
Seetalstrasse 2, 5703 Seon
Tel. 062 775 44 11, Fax 062 775 44 12 
info@gisgmbh.ch, www.gisgmbh.ch

TOP-ADRESSEN 	
Telefon 044 818 03 07, info@inwebag.ch
(Zeile Fr. 35.– / Rubrik gratis!)

Räumungen / Entsorgung / Abfall

Obrist Transport + Recycling AG, Neuenhof 
Estrich, Keller, Gewerberäume, ganze Häuser 
Wir räumen und entsorgen effizient und sauber
www.obrist-transporte.ch, Tel. 056 416 03 00

Versicherungen / Berufliche Vorsorge

INSURA Consulting Urech & Partner AG 
Versicherungsbroker und Vorsorgeberatung 
Kasinostrasse 15, 5001 Aarau 
www.insura.ch, Tel. 062 836 88 66

Weiterbildung / Kaderausbildung

Handelsschule KV Aarau 
Erwachsenenbildung/Führungsakademie 
Bahnhofstrasse 46, 5001 Aarau 
Tel. 062 837 97 24, Fax 062 837 97 29 
b.schwab@hkvaarau.ch, www.hkvaarau.ch

zB. Zentrum Bildung – Wirtschaftsschule 
KV Baden 
Kreuzlibergstrasse 10, 5400 Baden 
www.zentrumbildung.ch

Schreinerei – Innenausbau

F. & U. Wirz AG – Schreinerei – Küchenbau 
Küchen, Bad und Böden 
5504 Othmarsingen, Tel. 062 896 20 20

Treuhand

Geissmann Treuhand GmbH 
Treuhand, Steuern, Buchhaltungen
Sonnenweg 8, 5607 Hägglingen 
Tel. 056 610 18 20, treuhand@geissmann.info 
www.geissmann.info

Wasserenthärtung / Schwimmbadbau

CWT Culligan Wassertechnik AG 
Ihre Experten für Kalkprobleme im 
Haushalt und alles rund ums Schwimmbad 
Bruneggerstrasse 45, 5103 Möriken AG
www.watercompany.ch, Tel. 062 893 44 44

Reisebüro Weltweit

Ozeania Reisen AG 
Träumen – Reisen – Erleben 
Badenerstrasse 12 
5442 Fislisbach/Baden 
Tel. 056 484 20 20, www.ozeania.ch

Werbung – Drucksachen – Internet

Othmar Gübeli
visuelle Kommunikation
5512 Wohlenschwil
mail@oguebeli.ch
www.oguebeli.ch

Buchbinderei / Bilder-Einrahmungen

EBM Müller GmbH 5400 Baden 
atelier für einrahmungen. aufziehservice.
handwerkliche buchbinderei.
digital drucken/copieren.
Stadtturmstrasse 22, Tel. 056 222 75 42 
info@ebm-mueller.ch/einrahmungsatelier.ch

Brugg | 056 560 50 50 | hightechzentrum.ch

Wirtschaftsnahe 
Unterstützung für KMU
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12 FRAGEN AN ULRIKE ABELS, INHABERIN DES KMU SWEET TREAT IN RUPPERSWIL

«SWEET TREAT THE DESSERT YOU 
DESERVE» ODER «DAS DESSERT, DAS 

SIE SICH VERDIENT HABEN»
PAUL EHINGER

Aargauer Wirtschaft: Frau Abels, 
wie kamen Sie zu Ihrem Beruf? 
War er Ihnen schon in die Wiege 
gelegt worden?
In die Wiege vielleicht nicht gerade, 
aber ich denke, es muss wohl in den 
Genen sein (schmunzelt). Ich habe im-
mer gerne mit meinen Händen gearbei-
tet. Für mich stand trotz guter schuli-
scher Leistungen schon früh fest, dass 
meine Laufbahn nicht im akademischen 
Bereich liegen würde, sondern eher im 
Handwerk. Und ich bin meinen Eltern 
dankbar, dass sie das verstanden haben 
und mir diesen Weg ermöglicht haben.

Gingen Sie gerne zur Schule? 
Mussten Sie auch einmal  
eine Strafaufgabe machen und 
warum? 
Ich bin immer gerne zur Schule gegan-
gen, auch wenn ich nicht alle Fächer 
geliebt habe. Strafarbeiten? Gute Fra-
ge, wenn ja, kann ich mich nicht mehr 
daran erinnern. Ich behalte immer nur 
die positiven Erinnerungen (lächelt).

Welches war bis anhin der 
Höhepunkt Ihrer beruflichen 
Karriere?
Ich denke, der grösste Höhepunkt war 
die Verwirklichung meiner Firma Sweet 
Treat. Ein Jugendtraum, den ich bereits 
mit 16 Jahren hatte. Dazu kommen die 
regelmässigen Höhepunkte, wenn ich 
in die glücklichen und strahlenden Ge-
sichter meiner Kunden blicke, wenn sie 
ihre ganz persönliche Torte oder Be-
stellung bei mir abholen kommen oder 
wenn die Brautpaare bereits einen Tag 
nach ihrer Hochzeit mir eine über-
schwängliche, dankeserfüllte Mail 
schreiben. Dann weiss ich ganz sicher: 
«Ja, ich bin auf dem richtigen Weg.»

Worüber freuen Sie sich?  
Worüber ärgern Sie sich?
Ich freue mich über jeden strahlenden 
Kunden, etwa wenn Kinder es nicht 
erwarten können und mit grossen 
strahlenden Augen bereits im Laden in 
meinen Cake Pop beissen, mir eine 

Tortenherausforderung wirklich gut ge-
lungen ist und dann die Kunden aus 
dem Staunen nicht mehr rauskommen, 
vor allem aber wenn alles rund und 
harmonisch läuft. Im Prinzip ärgere ich 
mich wenig, es lohnt sich nicht. Wenn, 
dann nur, wenn ich mit einem Kunden 
diskutieren muss, dass Handwerk und 
Kreativität auch seinen Preis hat. Ob-
wohl ich immer der Meinung bin, dass 
ich zu fairen Preisen wirklich viel mög-
lich mache. Manchmal wird einfach der 
Zeitaufwand unterschätzt, den man 
braucht. Schliesslich ist bei mir jede 
Torte eine Einzelanfertigung und somit 
ein Unikat. 

Welches ist Ihr wichtigster 
Grundsatz bei der Führung Ihres 
KMU?
Mein wichtigster Grundsatz ist immer 
ehrlich und fair bleiben. Mein Vater hat 
schon immer gesagt: «Ehrlich währt 
am längsten.» Und ich bin bis jetzt 
immer damit gut gefahren. Auch wenn 
man manchmal dadurch vielleicht den 
Kürzeren zieht. Dazu kommt noch die 
persönliche Note. Bei mir sind meine 
Kunden keine Nummern – na ja, nur in 
der Buchhaltung (schmunzelt). Ich ver-
suche das Bedürfnis meiner Kunden 
herauszufinden, etwa was er sucht, 
und gehe ganz darauf ein. Und ich 
denke, meine Herzlichkeit, die ich mit 
von meiner Mutter habe, hilft mir sehr 
dabei. Viele meiner Kunden sagen mir, 
dass sie die Begeisterung und Hingabe 
lieben, mit der ich meine Arbeit mache, 
ich sei schon bei der Besprechung voll 
im Element (lacht).

Wie verbringen Sie Ihre Freizeit?
Das kommt ganz auf die Definition von 
Freizeit an. Viel Freizeit im regulären 
Sinne habe ich nicht, aber ich denke, 
das geht jedem Selbständigen so. Mei-
ne Arbeit ist mein Hobby, mein Hobby 
meine Arbeit. Da kommt es öfter mal 
vor, dass ich in meinen freien Stunden 
endlich die Zeit nutze, mal etwas Neu-
es auszuprobieren. Aber ich gehe re-
gelmässig trainieren und schwimmen. 
Das ist gut für Körper und Geist und 
mir kommen immer wieder neue Ideen 
dabei. Wenn es die rechtzeitige Pla-
nung erlaubt, dann geniesse ich auch 
kulturelle Events und einen Besuch am 
Wasser  oder gar am Meer.

Welches ist der Verein oder der 
Club, in dem Sie am meisten 
Zeit verbringen?
Das wird wohl dann mein Fitnessclub 
sein …

Welches ist für Sie der beste 
Sportclub? 
Ah, man merkt – ein Mann macht das 
Interview. Ich interessiere mich sonst 
nicht gross für Sport. 

Welche Zeitungen lesen Sie und 
wie lange brauchen Sie für die 
Zeitungslektüre?
Tja erwischt. Ich könnte Ihnen jetzt al-
les Mögliche erzählen, aber ich stehe 
zu meiner Ehrlichkeit. Ich nehme mir 
nie die Zeit, die Zeitung zu lesen. Im-
mer wieder versuche ich es mit einem 
Sonntagszeitungsabo. Da habe ich das 
Gefühl, ich hätte dafür wenigstens eine 

Woche Zeit. Wenn ich sie aber nur an-
gelesen weglegen muss, reut mich das. 
Ich lese die dann eher, wenn ich unter-
wegs bin und die nötige Ruhe dazu 
habe. Fachzeitschriften lese ich hinge-
gen wiederum regelmässig, da fiebere 
ich meistens bereits, welche neue Idee 
ich wohl finden werde.

Welches ist Ihr Aargauer 
Lieblingswein?
Da habe ich sogar zwei bevorzugte 
Winzer. Ich liebe die Weine vom Reb-
gut Märxli, Rohrdorferberg, und von 
CK Weine, Bad Schinznach. Einfach nur 
zu empfehlen!

Welches ist für Sie der schönste 
Ort im Kanton Aargau?
Ich glaube, um dieser Aussage gerecht 
zu werden, sollte ich mehr Ausflüge im 
Aargau unternehmen.

Was unternehmen Sie für  
das Gedeihen des Aargauer 
Gewerbes?
Ich habe schon so manche Firma bei 
ihrem Auftritt an der Messe beliefern 
dürfen, wodurch sie mehr Kunden be-
kommen haben. Somit sind die Firmen 
und ich gewachsen. 
Und wenn ich hier noch kurz etwas 
anmerken darf, aber es handelt sich 
um eine absolute Insider-Information: 
Im Herbst 2014 eröffne ich einen Cake 
Pop Webshop – aber pssst, weiter
sagen …

Ulrike Abels, geboren am 3. April 1971, Ausbildung als Kondito-
rin, Konditormeisterin seit 1996, Firmengründung Ende 2008, 

zuerst selbständig im Nebenerwerb, ab Januar 2010 zu hundert 
Prozent. Erster öffentlicher Auftritt an der AMA 2009. Umzug in 

grössere Räumlichkeiten nach Rupperswil im Oktober 2010.
Der Name «Sweet Treat» heisst «Süsse Verführung» oder auch 
«Süsses Verwöhnen», deshalb auch die Ergänzung «the dessert 

you deserve» – das Dessert, welches Sie sich verdient haben.  
Spezialisiert auf englische Hochzeitstorten und Cake Pops sowie Geburtstagstorten in allen 

Formen, Farben, Grössen und Sujets. Dazu jede Menge andere süsse Versuchungen, am besten 
besucht man Ulrike Abels auf ihrer Website www.sweet-treat.ch.



Das sichere Gefühl.

Wenn es um Finanzierungslösungen geht sind Sie bei uns an der ersten Adresse. Dank unserer lang-
jährigen Erfahrung bieten wir Ihnen attraktive Hypotheken ganz nach Ihrem Budget. Rufen Sie uns unter 
062 835 77 77 an oder berechnen Sie online Ihre persönliche Finanzierung: www.akb.ch/hypotheken

Auf lange
Erfahrung bauen

Unsere Hypotheken sind auf Sie abgestimmt. 


